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Der Zuckergehalt der letzten Rübenernte.
Mittheilung aus der agrieultur-chemischen Versuchsstation des landwirth-

schaftlichen Centralvereins für Schlesien.

Von Dr. B. Schulze.

Die seit dem Jahre 1887 von der Versuchsstation geführte
Statistik über den Zuckergehalt der zur Prüfung eingehenden Rüben-
proben hat durch das Jahr 1890 eine neue Bereicherung erfahren.
Die nunmehr vorliegenden vier Jahrgänge bieten ein recht interes-
santes Bild von dem Einfluß der Witterungsverhältnisse auf den
Zuckergehalt der Rüben.

Das Jahr 1887 zeichnete sich durch Trockenheit aus, welche
in besonders starkem Maße die Spätsommertage traf. Die Folge
davon war, daß die Rüben eine gewisse Frühreife erfuhren. Die-
selbe wirkte namentlich auf die Größe der Rüben nachtheilig ein,
während der Zuckergehalt befriedigen konnte.

Das Jahr 1888 war reich an Niederschlägen. Ein spätes
Frühjahr ließ die Bestellung der Rübenfelder erst ziemlich spät zu
und der Herbst mit reichlichen Regenfällen bei warmer Temperatur
schob das Ausreifen erheblich hinaus — ja es trat dasselbe in vielen
Fällen überhaupt nicht völlig ein, die Rüben mußten noch grün
geerntet werden, wenn sie nicht von Frost getroffen werden sollten,
ein Schicksal, welchem ohnedies viele Rübenfelder nicht entgingen.
Die Nachtheile verspäteter Bestellung können selten durch günstiges
Wetter völlig aufgehoben werden; in diesem Jahre verschlimmerte
sich das Uebel durch feuchte Herbstwitterung — die Rüben befrie-
digten der Menge nach, doch war der Zuckergehalt nur mäßig in
Folge mangelnder Reife.

Das Jahr 1889 zeichnete sich durch ungleiche Witterung aus.
Jm Mai und Juni trat anhaltende Dürre bei großer Hitze ein.
In dieser Periode litten namentlich die spät gelegten Rüben, während
dte. welche schon etwas älter waren, die Zeit der Dürre besser über-
standen. Die darauf folgende Zeit, kühl und regenreich, war dem
Wachsthum weder besonders ungünstig noch gerade günstig, doch  
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trat die Reife normal ein und die beste Kärnten der Menge und
Güte nach gaben auch hier die zeitig beste ten Rübenfelder.

Das letzte Jahr, 1890, ließ wegen des nassen Frühjahrs fast
überall erst verhältnißmäßig spät Bestellung der Rüben zu; der
Sommer war der Entwickelung der Rübe im allgemeinen nicht un-
günstig, doch leider verhinderten zahlreiche und kalte Niederschläge
im Herbst die Reife in hohem Maße, ähnlich wie im Jahre 1888.
Das Ergebniß der Ernte war dem entsprechend diesem letzteren Jahr-
gange ziemlich gleich. .

Es gingen der Station im Jahre 1890 wesentlich mehr Rüben-
proben zu, als im Vorjahre, nämlich 1186 gegen 669 im Vorjahre.
Die Vergleichsfähigkeit des Materials wird indessen hierdurch nicht
beeinflußt, da die Gegenden, denen die der Station zur Unter-
suchung zugehenden Rüben entstammen, im großen Ganzen stets die
gleichen sind. Die 1186 Rübenproben zeigten bei der Feststellung
des Zuckers in der Rübe folgende Ergebnisse. Es enthielten-

 

unter über
Zucker Procent 13 13—13‚9 14—14,4 14,5—»15 15—16 16
ahl der Proben 306 34l 221 128 157 33

Procente aller Proben 25,5 29,0 18,5 11,0 13,0 3,0
w L r -—-

54,5 pCt. 42,5 pCt.
Stellen wir nun die Ergebnisse aller vier Beobachtungsjahre

von 1887-1890 neben einander, fo erhalten wir folgende Uebersicht:

 

 

 

 

unter » über
Zucker Procent 13 13—1859' 145-4145444-‚5—15 15—16 16

M Is. v-

1887 26.0 55,0 19.0
24,0 28,0 23,0 16,0 8,0 1,0
— L T -—-

1888 52,0 47,0
Proc. aller Proben 9,0 23,5 33.0 23,0 19.0 2,5

1889 32,5 65,0
25,5 29,0 . h 18,5 11,0 12,0g 3,0

1890 54,5 425 
Diese Uebersicht lehrt, daß, abgesehen von einem Vergleich der

erzielten Rübenmenge, dem Zuckergehalte nach das Jahr 1887 seit-
dem noch unerreicht geblieben ift. Nur 1X4 aller Proben hatten
1887 weniger als 14 pCt. Zucker, 3s4 enthielten 14 pCt. und mehr
— ja über 16 pCt. Zucker enthielt noch 1/5 aller Proben. Diesem
Jahr am nächsten steht das Jahr 1889, wo immer noch 2X3 aller
Proben 14 pCt. und mehr Zucker in der Rübe enthielten. Wie in
Bezug auf bie Witterung, im Hinblick auf das späte Frühjahr und
den nassen Herbst, so find die Jahre 1888 und 1890 auch bezüg-
lich des Zuckergehaltes ihrer Rübenproducte einander ähnlich. Die
reichliche Hälfte aller Proben enthielt unter 14 pCt., die kleinere
Hälfte nur über 14 pCt. Zucker in der Rübe.

Es war in den Vorjahren nun weiter festzustellen verfucht, ob
in den betreffenden Jahren noch in späterer Zeit (nach dem 15. Oc-
tober) eine Zunahme von Zucker in der Rübe stattfinde. Die da-
mals gefundenen Ergebnisse im Vergleich mit den entsprechenden
letztjährigen sind folgende-
Eingesandt vor dem 15. Oct. vom 15. Oct.-—2. Nov. nach dem 1. Nov.
Zucker unt. 140/0 üb. 14 0/0 unt. 140/0 üb. 140/o unt. 140/0 üb. 140/0
Procente 1888: 61,0 39,0 50,0 50,0 40,0 60,0

aller 1889: 34,0 66,0 28,0 72,0 39 0 62,0
Proben 1890: 60,0 40,0 47,0 53,0 58,0 42,0

Wir ersehen hieraus, daß im Jahr 1889 ein späteres Reisen,
welches in der Erhöhung des Zuckergehaltes feinen Ausdruck findet,
nach dem 15. October nicht mehr stattgefunden hat« Jm Jahr 1888
drückt sich in der proeentischen Zunahme der Rüben mit über 14 (Set.
Zucker in der Rübe unzweifelhaft aus, daß die Gunst der Witte-
rungsverhältnisse eine Zuckerablagerung in den Rüben selbst im No-
vember noch zuließ. Auch im Jahre 1890 scheint noch nach dem
15. October eine Anreicherung der Rüben an Zucker stattgefunden
zu haben, denn während vor dem 15. October nur 2/ö aller Rüben-
proben unter 14 pCt. Zucker enthalten, finden wir nach diesem Ter-
min über die Hälfte mit diesem Zuckergehalt. Allerdings sinkt der
durchschnittliche Zuckergehalt nach dem 1. November wieder fast ge-
nau auf die Höhe vor dem 15. October, und fo liegt der Gedanke
nahe, daß jene Steigerung eine zufällige sein könnte. Jn ähnlicher Weise
fortgesetzte Beobachtungen in den kommenden Jahren werden für
die Frage, ob der Landwirth auf wesentliche Zunahme des Zuckers
in der Rübe noch nach dem 15. October rechnen darf, weiteres
Material liefern.

Die Erfahrungen der letzten Jahre auf Grund unserer Statistik
lassen sich dahin zusammenfassen, daß je zeitiger die Bestellung
der» Rüben erfolgen kann, um fo größere Gewähr für gutes,
völliges Ausreifen und befriedigenden Zuckerreichthum in der Rübe
Vorhanden ist — daß jedoch bei verhältnißmäßig später Ausfaat die
Ausreisung zu sehr verzögert wird und wegen der im Herbst häufig
eintretenden stärkeren Niederschläge gewöhnlich überhaupt nicht mehr
in genügender Weise erfolgen kann.
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Lupinenkörner als Milchsntter.

Bereits in Nr. 103 v. J. des ,,Landwirth« wurde über ein
von Professor Dr. Holdefleiß untersuchtes, von einem Galizier,
Seeling von-Saulenfels, zuerst angewendetes Lupinen-Entbitterungs-
verfahren berichtet. Seitdem hat von Borroczhn-Weichensdorf das
Mittel praktisch erprobt. Ueber die hierbei gewonnenen Erfahrungen
weiß die ,,Deutfche Molkerei-Zeitung« Folgendes mitzutheilen.

Die Lupinen werden bei mir, so schreibt von Borroczhn, morgens
ungefähr um 7 Uhr unzerkleinert in einen Bottich gethan und 1. mit
heißem Wasser übergossen, in welchem das erste Mal eine geringe
Menge Sauerteig hinzugefügt worden war, um die Lupinen zur
Milchsäuregährung zu veranlassen. Jn diesem Wasser bleiben die
Lupinen 9—10 Stunden stehen. Um 4 Uhr Nachmittags wird
also dieses Wasser abgelassen und die Lupinen werden nun 2. mit
frifcbem, kaltem Wasser übergossen, in welchem sie 1/2—1 Stunde
stehen bleiben, worauf man auch dieses Wasser abfließen läßt und
sie wiederum 3. nochmals mit frischem, kaltem Wasser übergießt, in
welchem sie nun über Nacht stehen bleiben. Dieses Wasser lasse
ich am nächsten Morgen, ungefähr um 6 Uhr, abfließen und über-
gieße die Lupinen nun 4. nochmals mit frischem, kaltem Wasser,
welches nach einer Stunde wieder abzulassen ift. Alsdann werden
die Lupinen aus dem Bottich genommen und in einen Kessel ge-
than, in welchem sie 5. eine gute Stunde in einem Wasser gekocht
werden, welchem 1/2 pCt. Salz hinzugefügt worden war.

Danach sind die Lupinen fertig zum Verfüttern, sie sind voll-
ständig entbittert und haben einen den gekochten Bohnen ähnlichen,
angenehmen Geschmack. Jch quetfche die so behandelten Lupinen
nicht mehr, sondern verfüttere sie fo, wie sie aus dem Kessel kommen.
Sie werden nicht nur von den Pferden, sondern ganz besonders
auch von dem Rindvieh sehr gern gefressen.

Die Abflüsse Nr. 1 unb 5 fange ich auf, da dieselben nach
Holdefleiß bedeutende Mengen Dungstoffe enthalten, und lasse sie
aus den Composthaufen tragen. Die übrigen Abflüfse 2, 3 unb 4
lasse ich ohne weiteres abfließen. Jch wiederhole bei Nr. 1 jeden
Montag die Zugabe von Sauerteig, da ich erfahren habe, daß,
wenn die Milchsäuregährung nicht ordentlich stattgefunden hat, der
Bitterftoff später durch kein Wässern und durch kein wiederholtes
Kochen aus den Lupinen zu entfernen ist; Nr. 5 genügt für zwei
Wochen. Die Lupinenfchale bleibt ohne eine ordentliche Milchsäure-
gährung hart, und der Bitterstoff kann unmöglich herausgewässert
werden. Die Pferde erhalten bei mir die Hälfte der täglichen
Haferration, und das Rindvieh 3 Pfd. an entbitterten Lupinen.
Da ich meine sämmtlichen Lupinen in Schober eingefahren habe, so
verwende ich natürlich nur die obersten Lupinen, die durch die Nässe
gelitten haben und deshalb unverkäuflich sind.

Jch glaube, daß es kaum ein einfacheres Lupinen-Entbitterungs-
verfahren geben wird, als das Seeling’sche. Ohne Anwendung von
Chemikalien ist es in einem Tage beendigt, während die anderen
mir bekannten Verfahren vier Tage und mehr erfordern, also eine
ganze Batterie von Gefäßen nothwendig machen, welche leicht zu
Verwechfelungen und dementsprechend zu schweren Folgen führen
müssen.

Nach Professor Holdefleiß sollen die von ihm untersuchten un-
entbitterten Lupinen 0,31 pCt. Alkaloide (Bitterstoff) enthalten,
welche sich nach dem Entbittern bis auf 0,03 pCt» also bis auf
eine unbedeutende, nichtssagende Kleinigkeit vermindert. Der Ge-
sammtverlust an siickstosshaltigen Stoffen soll 1/6 ober 16 pCt. be-
tragen, welcher aber zum allergrößten Theil in den beiden kleinen
Jauchemengen (Abflüsse Nr. 1 unb 5) enthalten ist und dem Dünger
zugeführt werden kann; die Gesammtwirthschaft würde alsdann gar
keinen Verlust erleiden. Weiterhin theilt Herr v. B. noch mit,
daß die entbitterten Lupinen auf den Geschmack der Milch und der
Butter durchaus keinen nachtheiligen Einfluß ausgeübt haben.

Zu diesen Angaben ist zu bemerken, daß, wenn der in An-
wendung gebrachte Sauerteig in der vermeintlichen Weise wirken,
Milchsäuregährung hervorrusen soll, das zugesetzte „beifie“ Wasser
die Temperatur von 50O C. nicht erreichen darf, nnd daß die
Gährung am lebhaftesten bei 38—400 bor sich geht.

Allem Anschein nach ist das Seeling’sche Verfahren der Lupinen-
entbitterung geeignet, den Werth der Lupine in ausgedehntefter
Weise insbesondere auch dadurch zu erhöhen, daß sie zu regelmäßiger
reichlicher Versütterung an Milchkühe unbedenklich verwendbar ge- "
macht wird. Sicherlich werden unsere praktischen Milchwirthe nicht
fäumen, von diefer Möglichkeit gewinnbringenden Gebrauch zu machen.
Mögen sie dabei nicht vergessen, daß sie es immerhin noch mit einem
bezüglich feiner Einwirkung auf die Milchabfonderung noch nicht
gründlich erprobten Futtermittel zu thun haben. Noch bleibt fest-
zustellen 1. in welchem Maße entbitterte Lupinen andere Krastsutter-
mittel zu ersetzen im Stande sind, und 2. welchen Einfluß entbittert-
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Lupinen auf bie Beschaffenheit von Butter und Käse ausüben, bezw.
auf welche Weise etwa aachtheilige Einwirkungen aufzuheben sind.
Es wäre erwünscht, derartige Beobachtungen baldigst angestellt und
veröffentlicht zu sehen.
 

Getrorkncte Rübenschnitzel.

Warum findet das Trockenverfahren der Rübenschnitzel so
schwer Eingang bei den schlesischen Zuckerfabriken, während es sich
in Mittel-Deutschland und am Rhein immer mehr ausbreitet?
Haben wir Zuckerrüben bauenden Landwirthe Schlesiens nicht das
gleiche Interesse an dieser hochwichtigen Erfindung, welche es er-
möglicht, statt eines nutzlosen Wasserballastes, ein werthvolles trock-
nes Futtermittel leicht zu transportiren und auch lange Zeit aus-
zubewahren?

Ungepreßte Schnitzel enthalten ca. 94 pCt. Wasser, gepreßte
auch noch ca. 90 th., während getrocknete wenig über 10 pCt.
Wasser haben! Wenn man erwägt, daß in 1000 Ctr. Schnitzel
'ca. 900 Ctr. Wasser und nur etwa 100 Ctr. nutzbare Bestand-
theile enthalten sind und 900 Ctr. getrocknete Schnitzel dagegen
aus kaum 90 Ctr. Wasser, dagegen aus etwa 810 (Sir. werthooller
Trockensubstanz bestehen und daß diese 900 Ctr. einem Schnitzel-
quantum im frischen Zustande von nahezu 9000 Ctr. gleichkommen,
so wird man ermessen, welche Unsumme von Zeit, Substanzverlust,
Arbeit — Gespann- und Menschenkraft —- und Kapital dem Rüben-
bauer heut durch die frischen Schnitte gegenüber deu getrockneten
verloren gehen; jenes sind als ein nothwendiges, nicht zu ent-
behrendes Uebel, diese werden als eine Wohlthat für den Land-
wirth zu betrachten sein, welche auch dem Zuckerfabrikanten mehr
Bortheile bringen würde und müßte. —-

Da allem Anscheine nach die Technik die Frage des Trocknens
gelöst hat, so ist anzunehmen, daß die Zuckerfabriken demselben auch
shmpathischer gegenüber stehen würden, wenn erst die Rübenprodu-
centen die eminente Wichtigkeit getrockneter Schnitte erkannt haben
und auf sie den verdienten Werth legen werden.

Nicht allein die Rübenproducenten, welche in unmittelbarer
Nähe der Fabrik liegen, sondern alle Rüben bauenden Landwirthe
Schlesiens sollten nach Ansicht des Einsenders, welcher allerdings
das Unglück hat, meilenweit nasse Schnitte fahren zu müssen, für
das Trocknen der Rübenschnitzel bei ihren Fabriken energisch ein-
treten. Und das Ziel zu erreichen, würde nicht schwer fallen, da
hier gemeinsame Interessen mitspielen. Bt.
 

Mästung von Jnngvieh.

Jn Dänemark hat man sich in den letzten Jahren der Mast von Jung-
vieh zugewendet. Die Jungviehmast ist, vom Kälberalter beginnend, in
etwa 15—20 Monaten bei andauernder Mästung während dieser Zeit be-
endet. —- Ein Herr Branth in Elkjaer theilt, der »Milchzeitung« zufolge,
in Nr. 44 des »Landmands-Blade« 1890 feine Erfahrungen über diese
früh eitige Mastung und seine Mastungsweise mit. Jm Winter wurden
20 Gtück Stierkälber angesetzt und in den ersten 8—14 Tagen dem Stück
in drei Fütterungen täglich 12 Pfd. süße Vollmilch gereicht. Darauf wurde
täglich an Stelle von 1 Pfd. Vollmilch 1 Pfd. aufgekochte Magermilch ge-
geben, bis die Vollmilch ganz durch Magermilch ersetzt war, von welcher
nunmehr bis zu 20 Pfd. täglich gegeben wurden. Dabei gingen die Kälber
zu zweien lose in Boten, es wurde gut geftreut und regelmäßig geputzt.

Sowie die Kälber fressen wollten, wurden fein geschnittene Rüben und
Heu, dazu Leinkuchen und Haserschrot (2 Pfund) zugelegt und so bis zum
August gefüttert. Dann entzog man ihnen allmählich die Milch und gab
Rüben, soviel gefressen wurde. Als das Rübenfutter zu Ende war, wurde
statt dessen grün gemähter Roggen, später Gras und Mengkorn gereicht.
Jm September wurden die Thiere angebunden und erhielten in täglich vier
Fütterungen Turnips. später, im Winter, auch Kohlrabi, und die Menge
des Kraftfutters wurde auf 5—6 Pfd. gesteigert, doch in kleineren Gaben
verabreicht, um besser aufgenommen zu werden. Zweimal täglich wurden
die Krippen mit Wasser gespült und zwischendurch Heu und Stroh ge-
geben, doch wurde Wasser und Rauhfutter nur wenig aufgenommen. Am
5. December im foi enden Winter, 355 Tage alt, hatte das Thier verzehrt-

250 Pfd. ollmilch >< 1/3 I Pfd. Kraftfutter
5671 „ Magermilch >< 1/6 —_= » »

309 „ Leinsamenkuchen >< 1 = 309 „ „

446 „ Haferichrot >< 1 = 466 „ „
1626 „ Grünfutter >< 1/1o = 163 „ „

ä 16 = 592 „ „

zusammen 2538 Pfd. Kraftfutter.
Das Lebendgewicht der Ochsen betrug zu dieser Zeit im Durchschnitt

654 Pfd. Das Gewicht der Kälber am Tage der Aufstellung ist leider
nicht festgestellt, sondern nur zu 60 Pfd. geschätzt. Nimmt man dies Ge-
wicht als richtig an, so haben die Thiere 594 Pfd. auszuweisen (gleich täg-
lich 1,67 Pfd.), hierzu 2538 Pfd. Kraftfuttermittel verfüttert, mithin 4,27
Pfund Kraftfutter zu 1 Pfd. Fleischansatz gebraucht. Die erste Periode ist
die günstigste der Mastzeit.

Jn der 154 Tage dauernden folgenden Periode, vom 5. December bis
1. Mai des nächsten Jahres, dem Verkaufstage, verbrauchten sie pro Stück
folgende Futtermengen:

343 Pfd. Leinkuchen >< 1 343 Pfd. Kraftfutter
459 „ Haferschrot >< 1 59 „ „
35 Tonnen Rüben ä 16 = 560 „ „

zusammen 1362 Pfd. Kraftfutter.

Der Zuwachs der nun 17 Monate alten Thiere betrug in dieser zwei-
ten Periode auf das Stück 218,5 Pfd» es wurden also zu 1 Pfd. Zuwachs
6,13 Pfd. Kraftfutter, bedeutend mehr als während der ersten Periode, ge-
braucht. Während beider Mastperioden zusammen, also während der gan-
zen Zeit der Mast, sind für jedes Stück 3900 Pfd. Kraftfutter aufgewendet,
womit ein Zuwachs von 812,5 Pfd. erzielt wurde. Es ist demnach wäh-
rend der gan« en Mast 4,8 Pfd. Kraftfutter auf 1 Pfd. Zuwachs zu rechnen.

Der Veruchsansteller äußert sich zu den Mastergebnissen dann weiter
in folgender äleife. Beim Verkauf brachten 100 Pfd. Lebengewicht 37,5
Mark. Wenn auch bei den jetzigen Preisen nur 30--32 Mk. für 100 Pfd.
lebend erzielt würden, so würde doch diese Mast lohnend sein, da das
Kraftfutter, von dem kaum 5 Pfd. auf 1 Pfd. Zuwachs erforderlich waren,
mit 6 Pfg. das Pfund sich hierbei berwerthen, während die Kraftfutterstoffe
ztirtheist kaum 51/2 Pf. das Pfund kosteten. Das sind Resultate von Jung-
v e ma t.

Demgegenüber weiß man aus zahlreichen Mastberechnungen bei aus-
ewachsenen Thieren, daß 1 Pfd. Zuwachs 6—7, 1a bis 10 Pfd. Kraft-
tter bedingt. Es ist also das Resultat der frühzeitigen Mästng ein sehr
utes zu nennen. Es zeigt, daß eine wohlgeordnete Fieischproduction recht

vortheilhaft sein kann, besonders scheint die Rübenmästunäghierzu beige-
tragen zu haben. Man kann nach dem Vorstehenden mit ahrscheinlichs
keit annehmen, daß bei Jungviehmast eine Tonne (100 kg) Rüben in drei
Pfund Fleisch. Lebendgewicht, sich umsetzen läßt. Es ergiebt sich darnach
von 0,5 da Land, dessen Ertrag mit 300 Tonnen Rüben angenommen, als
Nutzung biefer Fläche ein Zuwachs von 3 >< 300=900 Pfd.Lebendgewicht,
im Werthe von 270 Mk» bei einem Preise von nur 30 Mk. für 100 Pfd.
lebend.

Bei Mast von ausgewachsenem Vieh darf man nicht mehr als 2/3 bie-
fer Summe von derselben Futtermenge bezw. Anbaufläche annehmen, es
verdient darnach dieser Unterschied vollste Beachtung bei Aufstellung einer
Rentabilitäteberechnung von Mastungen. Günstige Mastberechnungen von
ausgewachsenew Vieh beruhen mehr in besonders vortheilhaftem Eins bezw.
Verkauf; in ihrer Beziehung zur Ausnutzung ber Qiobenfläche unb Vet-
werthung der Futtereinheiten stellen sie sich nicht so günstig. Bei ber seich-

zeitigen Mast zieht man besonderen Nutzen aus dem natürlichen Wachs-
thum des cdungviehs ein Vortheil, der bei Beginn der Mast im aus e-
wachsenen Alter verloren geht. Soll daher die Fleischproduction neben er

37 Tonnen Rüben

 

 

 

  

 
 

Meiereiwirthschaft ihren Platz behaupten und ertragreich sein, so ist jeden-
falls die Mast von Jnngvieh die Form, welche den größtmöglichsten
Nutzen verspricht.
 

Zur Hafercultur

Von Kloste rgutspächter B es eler- Weende.

»Der Hagen dem man in früherer Zeit in der Landwirthschaft die Rolle
zuwies,« das etzte aus dem Boden herauszuholen, mit der geringsten Boden-
klafse sich abzusinden, erfüllte getreulich, was man von ihm verlangte; ba,
wo andere Früchte ganz den Dienst versagten, lieferte er eine, wenn auch
noch so kümmerliche, Ernte ab.

Erst in neuerer Zeit seit Anwendung künstlicher Düngemittel hat man
erkannt, daß die Haferpflanze, die bisher als Aschenbrödel behandelte, auch
als Prinzessin ihre Stellung mit Anstand und Würde auszufüllen weiß. Es
dürfte kaum ein landwirthschaftliches Culturgewächs die ihm reichlich zur
Verfügung gestellten Nährstoffe so sicher ausnutzen und fo dankbar sich er-
weisen für forgfame Pflege als der Hafer.

E ist Sache jedes einzelnen Landwirths, für seine Wirthschaft
festzustellen, auf welchem Boden, nach welcher Vorfrucht er gut thut,
Hafer zu bauen, welche Hafersorte er auszuwählen hat, und durch
wie hohe Gaben künstlichen Düngers er in dem speciellen Fall mit
einiger Sicherheit noch die Ernten zu steigern vermag. Gewissenhafte Prü-
fung dürfte heute noch manchen Landwirth veranlassen, in seiner Wirth-
schaft da, wo Weizen nicht sicher gedeiht, oder auf Boden, welcher als nicht
geborener Gerstenbuden nur Gerste von geringerer Qualität liefert, beide
Früchte mehr zurücktreten zu lassen und dem Hafer eine hervorragende Rolle
anzuweisen.

Es ist zweifellos unmöglich, dem Landwirth ein Recept zu geben, nach
welchem er in der Lage ist, in jedem speciellen Falle seinen Hafer am zweck-
mäßigsten zu cultiviren; es soll deshalb in der Hauptsache nur versucht
werden, durch einige Andeutungen über die Cultur des Hafers darauf hinzu-
weisen, in welchen Grenzen die Versuche für den Haferanbau, welche keinem
Landwirth in feiner Wirthschaft erspart bleiben, sich etwa zu bewegen haben.

Auf Niederungsboden wird, wenn nicht ganz ausnahmsweise ungünstige
klimatische oder Bodenverhiiltnisse vorliegen, dasjenige Haferfeld den höchsten
Körnerertrag geben, welches am zeitigsten bestellt wurde.

Der Hafer ist sehr dankbar gegen eine forgfame Vorbereitung des
Ackers, welche natürlich am normalften ausfällt, wenn das Land schon vor
Winter gepflügt war, sodaß im Frühjahr nur eine flache Bearbeitung mit
Extirpator oder Krümmer, Egge und Walze nöthig ist.

Stallmist sollte man höchstens im Herbst zeitig unterpflügenz am
liebsten vermeide man eine Stallmistdüngung ganz, jedenfalls im Früh-
jahr, weil solche sehr leicht durch starkes Lockern des Bodens den Ertrag
beeinträchtigt.

Welche Nährstoffe im künstlichen Dünger dem Hafer zu reichen sind,
ist, wie schon gesagt, durch Versuche zu ermitteln, wenn nicht bereits un-
zweifelhaft feststeht, daß solche in reichlicher Menge im Boden vorhanden
sind. Vorzüglich in Betracht kommen hierbei Kali, Kalk und Phosphor-
säure. Es sei nur bemerkt, daß selbst in Kalkboden gelegentlich eine Kalk-
düngung die Erträge noch namhaft zu steigern vermag, sei es, weil die
oberen Bodenschichten von Kalt ausgelaugt sind, oder weil der aufgefahrene
Aetzkalk den häusig vorwiegend dort in der Ackerkrume vorhandenen Thon
in seinen physikalischen Eigenschaften günstig verändert hat. Was die
Phosphorsäure anbetrifft, so dürfte eine Zufubr derselben in solchen Böden
ohne Wirkung auf das Wachsthum des Hafers bleiben, in welchen die
Cultur der Zuckerrübe bereits jahrelang große Quantitäten an Phosphor-
säure dem Boden zugeführt hat. Wenn eine Phosphorsäuredüngung über-
haupt eine entsprechende Wirkung hat, so dürften kaum mehr als 400 leg
Thoniasmehi, im vorhergehenden Herbst ausgestreut, anzuwenden fein, oder
ca. 30—40 kg leicht löslicher Phosphorsäure pro ha in ber Form von Super-
phosphat im Frühjahr bei der Bestellung.

Außer stickstoffreichem Moor- oder Marschboden dürfte nur seiten ein
Boden gefunden werden, der von Natur so reich an Stickstoff wäre, daß
eine Stickftoffdüngung schädlich wirkte oder die Production des Hafers auch
nur nicht zu steigern vermöchte. Hier handelt es sich in der Regel nur um
die Frage, wie weit man die Stickstoffgaben steigern kann mit sicherer Aus-
sich auf entsprechende Steigerung der Pflanzenproduction. Stickstoff wirkt
am besten in der Form von Ehilisalpeter, sodaß nur, wenn der Stickstoff
in einem anderen Düngemittel billiger zu kaufen ist, die Frage erörtert zu
werden braucht, ob ein solches dem Ehilisalpeter vorzuziehen sei. Durch
den Versuch ist aber stets festzustellen, wie viel Chilisalpeter man anzuwenden
hat; denn unter Umständen ist es gerathen, nicht mehr als 100 kg pro ha
anzuwenden, während nicht selten Gaben von 400 kg noch mit Sicherheit
eine sehr hohe Rente bringen. Wendet man mehr als 200 kg an. fo ift es
zweckmäßig, die eine Hälfte während der Bestellung zu geben, die andere
Hälfte, wenn die Blätter der Haferpflanzen beginnen sich intensiv grün zu
färben. Zu große Gaben bei der Bestellung auf einmal in den Acker ge-
bracht, lassen befürchten, daß starke Regengüfse einen Theil des Chilisalpeters
in den Untergrund spülen, welchen die Pflanze noch nicht auszunutzen ver-
mochte. Sieht andererseits der erfahrene Wirth, daß die jungen Pflanzen
sich auffallend kräftig entwickeln« fo ist er noch in der Lage, die zweite Chilis
salpetergabe im Sack zu behalten und sich dadurch vielleicht vor Schaden
zu bewahren. Nicht genug Wert kann auf die gleichmäßige Vertheilung
des Ehilisalpeters gelegt werden. Dieselbe wird am sichersten dadurch er-
reicht, daß man jedesmal die Säeleute in zwei Malen —- das eine Mal
lang, das andere Mal quer — über den Acker gehen läßt. Selbst für die
Düngerstreumaschine dürfte sich eine solche doppelte Arbeit durch gleich-
mäßige Vertheilung des Düngers bezahlt machen.

en starken Stickstoffgaben entsprechend, muß die Menge der Einsaat
sowie der Entfernung der Drillreihen voneinander festgestellt werden. Man
drille von dem besten Saatkorn nicht unter 70 kg pro ha, während über
100 kg bei höchsten Stickstoffgaben auf fruchtbarem Niederungsboden
meistens schon schädlich wirken, mindestens überflüssig sein werden. Durch
einen Versuch wird man das Richtige sinden. Die Entfernung der Drills
reihen voneinander betrage nicht weniger als 21 cm unb nicht mehr als
24 cm. Es soll mit Vorstehendem nicht gefagt fein, daß es nicht auch
geringen, wenig strohwüchsigen Niederungsboden, z. B. sandigen gäbe, auf
welchem die Einsaat stärker und die Drillreihen enger zu wählen sind.

Eine forgfame Bearbeitung des Hafers mit Hackmafchine und Hand-
hacke ist in der Regel in höchstem Maße lohnend. Wer glaubt, daran
zweifeln zu müssen, weil sein Boden etwa solche Unkräuter nur wenig pro-
ducirt. welche die jungen Haferpflanzen beschatten und durch Entziehung
der Nahrung erheblich schädigen, der beiehre sich durch den Versuch. Will
man durch das Hacken die Haarröhrchenthättgkeit in den obersten Boden-
schichten aufheben, um dadurch den unteren Schichten den Wasservorrath
möglichst zu erhalten und zugleich das Unkraut gründlich vertilgen, so suche
man den ersteren Zweck hauptsächlich durch die Hackmaschine zu erreichen
und diene beiden Zwecken dadurch, daß man einige Wochen später mit einer
12—13 cm breiten Handhacke in den Reihen lang herunterzieht. Dadurch
erreicht man in billigster Weise, daß der von der Hackmaschine gleichmäßig
gelockerte Boden wieder umgewandt, noch mehr zerkleinert wird und die
Drillreihen nunmehr von Unkraut gründlich gereinigt werden.

Jm Höhenboden, namentlich, wenn derselbe ein kalter thoniger ist,
pflegt das minder günstige Klima auf bie jungen Haferpflanzen oft so
schädlich einzuwirken, daß dadurch eine Störung in der Entwickelung der
Pflanzen eintritt, deren schädliche Folgen sie häusig nicht wieder zu über-
winden vermögen. Man säe hier also lieber nicht vor Anfang bis
Mitte April.

Das für den Niederungsboden in Bezug auf Vorbereitung des Ackers
zur Saat, sowie Stallmists und künstlichen Düngung Gesagte ilt auch für
den Höhenboden; nur wird hier in der Regel eine stärkere infaat und
eine geringere Entfernung der Drillreihen voneinander zu wählen sein,
als dort. Die nöthige Einsaatstärke wird hier, gute Cultur und reichliche
Ernährung der Pflanzen vorausgesetzt, schwanken zwischen 100 und 140 kg
für den Hektar. Die größte Entfernung der Drillreihen voneinander wird
höchstens 18 cm betragen bürfen, während unter Umständen 13 cm das
Richtige fein können. _

Für Höhenboden, namentlich wenn viele Steine die Arbeit erschweren,
kann das Hacken zu theuer, überflüssig und selbst schädlich sein. Auch hier
muß ein öfter wiederholter Versuch entscheiden.

Bezüglich der Ernte des Hafers auf Niederungs-, wie Höhenböden sei
endlich nur das eine gesagt, daß ein Binden des Hafers unmittelbar hinter
der Sense und Aufstellung der Bunde in Haufen unter allen Umständen
das richtige zu sein scheint; der am Boden liegende Hafer wird von Unge-
zikfer aller Art mehr geschädigt als der in Bunden aufrecht stehende, das
Korn verliert durch Bethauen die Farbe. Bei Regen üssen oder gar an-
haltendem Regenwetter endlich ist das Korn des in Hausen gestellten Hafers
weit mehr gegen Auswachsen geschützt als das des am Boden liegenden.  

Gerste-Düngungsversuche.

Professor Dr. Paul Wagner in Darmftadt verbreitet eine Auf-
forderung nachstehenden Inhalts.

Zahlreiche Feidversuche haben ergeben, daß Stickstoffdüngungen (nament-
lich Ammoniaksalzdiingungen) bei Gerste erheblich geringere Mehrerträges
an Körnern und Stroh hervorgebracht haben als bei Hafer, Weizen
Und Roggen. Auch die Qualität der Gerste ist durch starke Stickstoff-
düngung vielfach verringert worden. Jch habe nach der Ursache dieser Er-
scheinun en gesucht und habe gefunden, daß dieselbe in dem verhältnißmäßig
großen edürfniß der Gerstenpflanze nach löslicher Phosphorsäure und lös-
lichem Kali liegt. Auf einem mit mäßigen Mengen von Phosphorsäure
und Kaii gediingten Boden producirten je 100 kg Ehilifalpeter einen Mehr-
ertrag von rund 750 kg Haferkörner. Auf dem gleichen Boden und bei der
gleichen Düngung dagegen producirten 100 kg Chilisalpeter nur 240 kg
Gerste. Diese Gerste war zugleich reicher an Protein, als es für eine gute
Braugerste statthaft ist. Durch vermehrte Beidüngung von Phosphorsäure
und Kali aber gelang es, die 100 kg Ehilisalpeter unter sonst gleichgebliebenen
Verhältnissen zu einer Mehrproduction von nicht weniger als 540 kg Gerste
zu ziringen und diese Gerste war zugleich ärmer an Protein, stellte also
eine bessere Verwerthung für Brauzwecke in Aussicht. Dies Resultat ist
wichtig, denn es kann dem Landwirth nicht gleichgiltig fein, ob 100 kg
Ehilisalpeter ihm einen Mehrertrag von 540 kg oder von nur 240 kg
Körner liefern und ob das Product in einer guten oder in einer schlechten
Braugerste besteht.. Proteinarme mährische Braugerste pflegt von den
Brauern bis zu 4 Mk. pro 100 kg höher als die hiesige bezahlt zu werben!
Jch fordere nun die Landwirthe hierdurch auf, ihren Boden zu prüfen, ob
er für die Gerstencultur reich genug ist an Kali und Phosporsäure, oder
ob man durch Kaliphosphatdüngung eine Steigerung der Gerstenerträge
und eine bessere Qualität der Gerste erzielen kann. Diese Prüfung ist nicht
schwer und sie wird dem betreffenden Landwirth unzweifelhaft von großem
Werthe sein. Jch schlage vor, in der nachstehenden Weise einen Versuch
auszuführen und die folgenden Punkte dabei zu berücksichtigen. 1. Es wird
für den Versuch ein möglichst gleichmäßig beschaffenes und möglichst hori-
zontal gelegenes, 21/2 ober 5 Morgen großes Ackerstück gewählt. 2. Das
Ackerstück wird in 5 Parzellen Er 1/2 ober 1 Morgen getheilt. 3. Die Par-
geilen erhalten bie folgende Düngung pro Morgen: Parzelle 1: keine
Düngung. Parzelle 2: 75 Pfd. Ehilisalpeter. Parzelle 3: 60 Pfd. schwefels.
Ammoniak. Parzelle 4: 75 Pfd. Ehilisalpeter, 200 Pfd. Kainit, 300 Pfd.
Thomasschlacke. Parzelle 5: 60 Pfd. schwefilsAmmoniah 200 Pfd. Kainit,
300 Pfd. Thomasschlacke. Jst der Boden so reich an Stickstoff, daß eine
Düngung von 75 Pfd. Chiiisalpeter pro Morgen für Gerste eine zu starke fein
würde, so sind nur 50 Pfd. Chilisalpeter und dementsprechend auch
nur 40 Pfd. fchwefelsaures Ammoniak anzuwenden, während andererseits,
also auf stickstoffarmen Boden, die Düngung auf 100 Pfd. Chilisalpeter
bezw. 80 Pfd. Ammoniaksalz zu erhöhen ist. 4. Kainit und Thomasschlacke
werden im Gemenge ausgestreut und eingepflügt. Salpeter und Ams-
moniaksalz werden auf die rauhe Furche geftreut und eingeeggt. 5. Es ist
dringend erwünscht, daß der Versuch doppelt ausgeführt werbe, b- h. daß
die gleiche Versuchsreihe auf einem anliegenben Ackerstück von möglichst
gleicher Beschaffenheit gleichzeitig wiederholt werde. 6. Jst es durchführbar,
so gmpsiehlt es sich, den gleichen Versuch auch mit Hafer zur Ausführung
zu ringen.

Diejenigen Landwirthe, welche den vorgeschlagenen Versuch auszuführen
beabsichtigen und welche zugleich die Güte haben wollen, mir seiner Zeit
Mittheilung über das Ergebniß zu machen, ersuche ich um Uebermittelung
ihrer Zustimmung, damit ich Veranlassung nehmen kann, ihnen über die
Feststellung und Beurtheilung der Resultate noch Näheres mitzutheilen..

c
 

Correspondenzem
Berlin, 18. März. [Zur Abänderung des Brannttveinsteucrgesetzcs.J

Die Branntweinsteuer·Commission des Reichstages erledigte heute die zweite
Lesung des Gesetzentwurfes. Artikel 1 lautet: Bei der erstmaligen Neu-
bemessung der Jahresmenge Branntwein, welche die einzelnen Brennereien
zum niedrigeren Satze der Verbrauchsabgabe herstellen dürfen, werden für
diejenigen bisher betheiligten landwirthschaftlichen Brennereien, welch-e in
den abgelaufenen letzten drei Jahren nur während der Zeit vom 1. October
bis 15. Juni betrieben worden sind und an einem Tage durchschnittlich nicht
mehr als 10501 Bottichraum bemaischt haben, statt der in den letzten
drei Jahren durchschnittlich zum niedrigeren Abgabenfatze hergestellten Jahres-
mengen um ein Fünftel der letzteren erhöhte Mengen in Rechnung gestellt.
Münch (freis.) beantragt. daß für die bisher betheiligten landw. Brenne--
reien, welche in den abgelaufenen letzten drei Jahren an einem Tage-
durchschnittlich nicht mehr als 1050 l, während des ganzen Jahres jedoch«
nicht mehr als 267 750 l Bottichraum, bemaischt haben, statt der in den
letzten drei Jahren durchschnittlich zum niedrigeren Abgabesatze hergestelltere
Jahresmengen um 1,’5 ber letzteren erhöhte Mengen in Rechnung gestellt
werden. Der Reg.-Eommissarius erwiderte auf Anregung des Abg. Münch,
daß die in Art.I gewährte Begünstigung nur denjenigenBrennereien zu
Theil werden solle, welche die gestellten Bedingungen in den abgelaufenen
drei Jahren erfüllt haben. Jn Zukunft solle auch dann eine Aendetung.
nicht getroffen werden, wenn auch der Brenner die Bedingungen des Art.l
erfülle. Nach längerer Verhandlung nahm die Eommission den Artikel l
mit dem Antrage Münch an. Zu Art. lI haben bie Abgg. Buhl (natlib.).
Gamp (Reichsp.), Gräber (c.), v. Kleist und Graf Mirbach (n) mehrere
Anträge gestellt. Danach sollen zunächst an Branntweinmaterialsteuer a-
vom h! Treber von Kernobst und eingestampfte Treber 0,25 Mk. b. vom
Kernobst 0,35 Mk. (bie Vorlage hatte für eingestampfte Treber 0,35 Mk.
festgestellt) entrichtet werden. Ferner soll dem § 42 Ziffer 5 Absatz 2 des-
bestehenden Gesetzes beigefügt werden: Die Materialsteuer wird 3.. in den-
jenigen Brennereien, welche in einem Jahre nicht mehr als 501 reinen-
Alkohol erzeugen, nur zu 4X,z, b. in Brennereien,welche mehr als 501, doch
nicht über 1 h1 reinen Alkohol erzeugen, nur zu 3/10 ber in Absatz 1 festge-
stellten Steuerbeträge erhoben. Ferner soll § 42 Ziffer 6 alfo gefaßt werden:
Vom 1. April 1891 ab tritt § 42 unter Ziffer I am Schlusse nachstehende-
Bestimmung als Absatz 4 hinzu: In so fern Brennereien, welche der
Materialsteuer unterliegende Stoffe verarbeiten, von ber im AbsatzZ ge-
währten Befugniß Gebrauch machen, wird a) von Branntwein, welcher in
Brennereien hergestellt ist, die in einem Jahre nicht mehr als 50 l reinen
Alkohol erzeugen, nur ein Zuschlag von 0,08 Mk., b) von Branntwein,
welcher in Brennereien hergestellt ist, die in einem Jahre mehr als 50 l
reinen Alkohol, jedoch nicht über 1 h1 erzeugen, nur ein Zuschlag von
0,16 Mk. für das Liter reinen Alkohol erhoben. Nachdem Gröber diese-
Anträge begründet hatte, erklärte Schatzsecrtär Freiherr von Maltzahn,.
daß die verbündeten Regierungen denselben voraussichtlich nicht widersprechen
werden. Die anwesenden Vertreter der Regierungen von Bayern unb
Württemberg stimmten dieser Auffassung bei, der Vertreter Badens mit-
dem Vorbehalt, daß ihm die Freilaffung des Haustrunkes angenehmer-
gewesen wäre. Anstatt des 1. April 1891 wurbe ber 1. Juli 1891.
gesetzt und hierauf werden die Compromißanträge angenommen.

 

(P. Z.) Zitkc, 12. März. [Fifchbrutattstali.] Seit Kurzem haben wir«
auch in unserer Nähe eine Fischbrutanstalt erhalten. Das im Forstschutzs
bezirk Kuckuksmühle bei Neugattum belegene schöne Quellenfließ ist durch
vom Oberförster Engelmann hierseibst gemachte Versuche und Prüfungen
als für edle Fischzucht geeignetes Wasser befunden worden. Zortgesetzt
unternommene Messungen ergaben, daß die Temperatur des Wa ers auch
in der Mitte des Sommers nur etwa + 10 Gr. Reaumur betrug. Durch
umfangreiche Bemühungen gelang es Herrn Engelmann zunächst nun in
den nach dem Hochwasser — Winter 1889/90 — durch den Dammdurchs
bruch von den zahlreichen Fischsorten entleerten ehemaligen Kuckuiss
mühlenteich Forellenbarsche einzusetzen, welche er von dem berühmten Fisch-
züchter Max von dem Borne auf Berneuchen bezog. Dieser Versuch scheint
nach den bis jetzt gemachten Wahrnehmungen und Beobachtungen ein wohl-
gelungener zu sein. Dies sollte jedoch nicht die Hauptaufgabe in den Neu-
anlagen der Fischzucht sein. Den unausgesetzten Bemühungen des vorer-
wähnten Herrn gelang es, die Aufmerksamkeit der Behörde für feine Pläne
zu gewinnen, unb sv wurbe im Sommer 1890 in bem erwähnten Quellen-
fließ oberhalb des Mühlenteiches ein ca. 30 a großer künstlicher Fischteich
angelegt und zugleich ein eigens dazu eingerichtetes Fischbruthaus erbaut-
in welchem wirilidte FUWUM geilichtet werden sollen. Jn dieser Woche ist
nun bereits eine Sendung Forelleneier aus der bekannten Fisch uchtanstalt
Steizenhof bei Freiburg in Baden durch die hiesige Obersörsterei beim
Revierfdrster Pintig in Kuckuksmühle eingetroffen und in dem Brutbause
untergebracht worben. Die Aufsicht und Pflege, welche ganz besondere-
Sorgfalt erfordert, ist Herrn Pintig anvertraut worden.
 



Saatenstaiidsberichte.
(P. Ztg.)"Aus dem Poseiter Streife. Der harte und langandaiierndef

Winter hat den Saaten, obgleich ihnen vor Weihnachten eine schußende
Decke fehlte, nicht geschadet. Mit dem Eintritt strengerer Kälte fielen nach
und nach bedeutende Schneemassen nieder, die den Saaten gegen den Frost
und die heftigen Stürme Schuß gewährten. So viel und so hohen Schnee
wohl die Felder in diesem Jahre gehabt haben, und so groß auch die Be-
sorgnisse mancher Ackerwirthe vor Wasserüberschwemmungen waren, fo glucks
lich haben sich diese Schneemassen in verschiedenen Perioden rasch in Wasser
aufgelöst und auf den noch festgefrorenen Aeckern schnell verlaufen, ohne
erheblichen Schaden zu verursachen. Die starke Schneedecke hat auf die
niedere Pflanzenwelt überhaupt einen wohlthätigsn Einfluß gehabt. Die
Roggensaaten zeigen keineswegs ein schlechtes Aussehen. Auf reichem, gut
bearbeitetem und gedüngtem Acker befriedigt der gegenwärtige Stand, was
um fo erklärlicher ist, als die Saaten in ihrem Winterschlaf nicht gestört
wurden, die Pflanzen blieben in einem natürlichen ununterbrochenen Zustand,
wuchsen nicht zwecklos fort, wodurch ihre Lebenskraft für zweiten Bege-
tationsproeeß theilweise schon untergraben wird. Jm Monat Februar war
die Witterung für die Saaten, im ganzen auch für die Oelfrüchte, nicht
ungünstig, und bei den gegenwärtigen warmen Tagen haben sie auf abge-
tiocknetem besseren Höheboden einen durchaus befriedigenden Anlauf ge-
nommen. Wenn nicht Alles täuscht, so gehen wir nach früheren Erfahrungen
einer der gesammten Vegetation zusagenden Frühjahrswitterung entgegen.

Die »B. B.- u. H.-Ztg.« läßt sich aus dem fruchtbaren kleinrussischen
Gouvernement Poltawa schreiben: Der Winter herrschte hier bis gegen den
19. Februar a. St. mit voller Strenge, schlug aber auf einmal in Thau-
wetter um. Der plötzliche Witterungswechsel ist den Wintersaaten durchaus
nicht dienlich, denn die Felder sind durch die groß-n Wassermengen, welche
der Schnee zurückläßt unD durch die Kälte in den Nächten Gefahren aus-
gesetzt, die wohl das Umpflügen größerer Landflächen zur Folge haben
können. Ernstliche und von maßgebender Seite herrührende Klagen in
dieser Hinsicht sind mir indeß bis jetzt nicht zu Gehör gekommen und kann
man also heute von einem schlechten Stande der Wintersaaten in Süd-
westrußland, wie dies von verschiedenen Seiten berichtet wurde, mit Recht
nicht sprechen.
 

Zug Schlesiein
Mitthciltiiigeii vom laiidivirthsrhaftlicheii Institute der Königl.

Universität zu Breslau.
Von Professor Dr. Holdefleiß.

Zu den so wünschenswerthen Denionstrationen für die Thierzuchtlehre
habe ich mir, so weit die Kürze der Zeit es zuließ, die Herbeischaffung
einer Anzahl von typischen Raeethieren angelegen sein lassen, von wel-
chen im vergangenen Winter folgende aufgestellt waren:

eine Kuh, schlesisches Rothvieh,
ein junger Bulle, schlesisches Rothvieh,
eine Kuh, Landraee, als Gegenftück zu vorigen,
ein Kalb, von voriger, aus Kreuzung mit Siiiinienthaler Bullen,
ein Schafbock, charakteristischer Rambouillet, von deutschem Kamm-

wolltypus,
zwei Mutterthiere, charakt. Rambouillet von deutscheni Kammwolltypus,
ein Schafbock, hornloser Rambouillet,
ein Schafbock, TuchwollsTypus. Eleetoral,
zwei Mutterthiere, Tuchwoll-Typus, Eleetoral,
ein Schafbock, Hampshiredown,
zwei Mutterthiere, Hampshiredown,
drei Lämmer von Rambouillet und Hampshiredowns.
Sobald die Ställe noch weiter hergerichtet sind, wird der Bestand noch

weiter vervollständigt werden. Die Thiere erregten das lebhafteste Jnters
esse der Studirenden und ergänzen das Demonstrationsmaterial der Vor-
lesung in günstigster Weise.

Sie rühren her von schlesischeii Züchtern, und sind von solchen aus
reinem uneigeniiiißigem Interesse für das Gedeihen des Instituts, nach-
dem die Thiere dem Zwecke entsprechend aus den betreffenden
Herden hatte auswählen dürfen, theils vollständig als Geschenk überwiesen,
theils leihweise hergegeben. Durch den letzteren Modus erhält das Jn-
stitut besonders werthvolle Thiere, deren Anschaffung zunächst noch zu
theuer sein würde, auf beliebige Zeit und zu vollster Benutzung; und es
besteht der Vortheil, daß sie, wenn sie der Demonstration genügend gedient
haben, gegen andere charakteristische Exemplare umgetauscht werden können.
Die Herren, welchen in dieser Beziehung ich im Namen des Instituts zu
besonderem Danke verpflichtet bin, sind folgende: BeymesOttendorf, Schacht-
Sadewitz, Stapelfeld-iiammendorf, Hicketier-Wangern, DyhrenfurthsJacobs-
Dorf, NoniieiHeidau. .

Ferner ist setzt ein Versuchsfeld von zunächst 5 ha, wozu im Herbst
noch eine Fläche von 11/2 ha tritt, in Benutzung genommen. Dasselbe ist
vom Rittergute Schwoitsch erpachtet, liegt dicht bei Wilhelmshafen, und ist
demnach durch die im Sommersemester jeden Tag stündlich fahrenden
Dampfer bequem zu erreichen. Die Bestellung des Feldes erfolgt jetzt im
Frühjahr, und es werden sowohl die beachtenswerthen Sorten der Culturs
pflanszelilit zu Demonstrationszwecken angebaut, als auch Düngungsversuche
an ete .

g Ueber den Fortgang der Arbeiten wird feiner Zeit weiter berichtet
werden. (Jn Bezug auf den Lehrplan und die Vorlesungen am landwirth-
schaftlichen Institut der Königl. Universität zu Bresiau für das Sommer-
emåxtetr)1891 verweisen wir auf das Jnserat in Nr. 20 des »Landwirth«

e .

 

Saatenstands- nnd Feldberichte.

Kr. Irchftadt. E. lieber die Wintersaaten läßt sich von hier be-«
richten. daß der Schnee und der lange Winter recht ungünstig fur die
Saaten gewesen sind. —- Raps hat sehr gelitten, ist dünn geworden und
wird vielfach Lücken zeigen. — Weizen ist gut aus Dem Winter gekommen
und nur in einzelnen Beetfurchen etwas angefault. —— Von Roggen wird
auf kälteren Böden manches umgeackert werden müssen, wogegen auf leich-
teren und durchlaffenden Bödeii Lücken nur in Furchen sich zeigen; doch ist
im ganzen die Saat geschwächt aus dem Winter gekommen. Starke und
ganz spät bestellte Saaten haben mehr gelitten. —- Das Frühjahrswetter
ist bisher günstig für die Herbstsaaten gewesen. — Die Kartoffeln in den
Mieten haben durch Einfrieren in dieselben vielfach gelitten.

Kr. Roseiibcrg B. Nachdem der Schnee von den Feldern ver-
schwunden, sieht man erst, welchen Schaden der “hohe Schnee, der so lange
die Saaten bedeckt hat, angerichtet hat. Die Roggenfelder sehen schwarz
aus und läßt sich heute noch nicht beurtheilen, wie roß der Schaden ist,
den die großen Schneemassen angerichtet haben. eizen und Klee sind
gut durch den Winter gekommen. — Bleibt die Witterung günstig, so
dürfte demnächst mit der Frühsahrsbestellung begonnen werden.

r. Schweidnitz, 15. März. sAus Feld und Dritten] Die warme
Witterung der vergangenen Tage hat die Felder derart getrocknet, daß die
Frühsahrsarbeiten auf denselben allenthalben begonnen haben. Da der
Winterroggen zum größten Theil sehr schlecht durch den Winter gekommen
ist, werden viele Schläge ur Ausackerung kommen, die Besitzer werben Da-

her theils mehr Somnierhalmfrüchte föen, h theils mehr Hackfrüchte an-

bauen. Der Weizen zeigt zum größten Theil einen befriedigenden Stand.
Die Kleefelder haben hie und da durch Mausefraß gelitten. Dem Anbau
von Zuckerrüben werden auch in diesem Jahre große Flächen Landes ge-
widmet. Die Besitzer von Zuckerfabriken haben kurzlich mit den Land-
wirthen Abschlüsse gemacht. Vereinbart sind pro Etr. 95 Pf. u. 40 pCt,
Schnitzel. — Jn den Gemüsegärten ist man fleißig mit Umgraben unb
Pflanzen beschäftigt. Die Arbeitskräfte sind, da ein großer Theil der Be-
völkerung sich der Fabrikarbeit zuwendet, knapp. Gegenwärtig werden die
Kartoffelmieten geöffnet und die den Winter über darin geborgenen Kak-

toffeln herausgenommen. Das Resultat der Ueberwinterung ist« ein befrie-
digendes. Jn Folge des strengen Winters haben dieRosenzuchter zum
Theil recht herbe Verluste zu beilagen; viele Rosenbäumchen sind nicht
mehr triebfähig, besonders da, wo man versäumt hatte, dieselben recht
zeitig zu bedecken. Jnkbesondere sind viele der edleren Sorten zu Grunde
gegangen. Auch der Wein bat hie und da in Folge des Glatteises gelitten.

Marhtberirhta

Vermi, 18. März. [Pwdllctettbörfe.] Weizen höher. Zu notiren
per 1000 Kilo April - Mai 211,25—213,25, Mai-Juni 210,00—211,00
Juni-Juli 211.00 bez.

Roggen fest. Per 1000 Klio April-Mai182,75—183, Mai-Juni  179,50—179,75, Juni-Juli 177,75 Mk. bez.

Mk Faser fest.Per 1000 Kilo April-Mai 155,25—156,50, Mai-Juni157
. ez.
Gerste per 1000 Kilo 140—185 Mk. je nach Qual. bez.
Roggenmehl per 100 Kilo brutto incl. Sack Nr. O —, Nr. 0 und 1

25,00—24,00 Mk. bez.
Weizenmehl per 100 Kilo brutto incl. Sack Nr. 00 28,00—26,00,

Nr. 0 25,25—22,75 Mk» feine Marken über Notiz bez.
Spiritus höher.Per 10000 Literproc. loco mit 50 Mk. Verbrauchs-

abgabe 70,50, loco mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 50,90, per April - Mai
70er 50,30—50,80, Juni-Juli 70er 50,40——50,90, Juli-August 51,30 bez.

Bckciib 16. März. lsiartoffelirs Von einer flauen Stimmung kann
hinsichtlich des dieswöchentlichen Geschäfts eigentlich nicht die Rede sein, in-
dessen haben wir doch auf eine fast vollkommene Ruhe hinzuweisen. Nur
in Brennkartoffeln war die Nachfrage sehr bedeutend, und gingen dieselben
dadurch im Preise bedeutend höher. Für gute rothe Daber’sche Eßwaare
wurde pro Etr. bis 3 Mk. bez., Mittelwaare bis 2,90, Futter- und
Brennwaare pro 24 Ctr. bis 48 Mk. (Ztschr. f. Spir.-Jnd.s.

Berlin, 18. März. sAnitlicher Bericht der städt. Marithallendirertion
über den Handel in der Central-Markthalle.s Fleisch. Rindfleisch 58—60,
Kalbfleisch 60—68 Pf., Hammelfleisch 48——52, Schweinefleisch 45——52 Pf.,
Schinken ger. mit Knochen 72—85 Pf., Speck ger. 60—-75 Pf. perPfd.—
Wild und Geflügel. Rothwild 0,30—0‚40, Damwild 0,50—0,60, Rehwild
090—1,20 Mk. pro Pfd. Kanincheri 0,00—0,75 Mk. — Fasanenhähne
4,50—6‚00, Birkhähne 1,50—2,25, Wildenten 1,50, Schneehühner 0,80—
0,95 Mk.,-—- Geflügel, lebend. Enten 1,20—1„8O,_5.Buten 5,00—6,50, Hühner,
alte 1,60, Tauben 0,60 Mk. —- Geschlachtet: Enten 1,20—1,80, Hühner
1,20—1,80, Tauben 0,50—0,65, Puten O,65-—0,70, Kapaunen 2—2,70
per Stck., Gänse 0,60—0,65 Mk. per Pfd.

Butter. Ost- und Westpreuß. 116—-120, Holst. und Mecklenb. 115—118
Mk., Schlef., S.Bomm. und Posensche 115—118 Mk., Hofbutter 90—100
Mk., Landbutter 75——85 SJif. per 50 Kilo. — Eier Primai2,95 Mk.
netto per Schock. —-— Käfe. Jmport. Emmenthaler 93—98 Mk., inländ.
Schweizer 80——85, DBacksteinZ4-—25, Limburger Prima 38—40, Rhein.
Holl. Käse —, Edamer Prima 75 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2,60—2,70
Mk. per Kiste. — Gemüse. Speisekartoffeln, neue per 50 Liter-— Mk.,
Dabersche in Waggonlad. per (Sir. 2,60—2,75 Mk., Zwiebelii 3,50—
4,00 Mk. per 50 Kilo.

Berlin, 17. März. sVericht über Kartoffclfabriiate von C.H. Helmeke.s
Zu notiren ist frei Verlin: Feuchte Kartoffelstärke 14,80—14,80. Prima

Kartoffelmehl je nach Qual. 24,60—26,’)O Mi» Secunda 22.50—23.50 Mk.,
Prinia Kartoffelstärke 24,50 —- 25,00 Mk., Secunda 22,00 —- 23,50 Mk.
Prinia weißer Kartoffelsyrup 420 prompt 30,00 —- 31,00, do. März
30,00 - 31,00, gelber prompt 28,50--—29,25, do. März 28,05—29,25,
prima weißer Kartoffelzucker prompt 29,50—-30, März 29,50—30, gelber
März 27,50—28,50, Dextrin prompt 32,50—32,75,Krystall. Kartoffelzucker
99 pCt. 55—59 Mk., krystall. Nachprodukt 80 pCt. 26-—28 Mk. (Ztschr.
für Spiritusindustr.)

Berlin, 16. März. [Sti·idtischcr Cctitralitiehhofs (Amtlicher Bericht.)
Zum Verkauf standen: 4068 Rinden Bei guter Nachfrage für den Export
war am Sonnabend das Geschäft ziemlich belebt, heute dagegen wurde es
langsam, da der Abschluß der letzten Berliner Fleischniärkte ungünstig wirkte.
Markt nicht ganz geräumt. Die Preise notirten für 1. 58—-61 Mk., für
II. 53—57 Mk., für III. 47—-51 Mk., für IV. 43—45 Mk. für 100 Pfd.
Fleischgewicht. — Zum Verkauf standen: 10412 Schweine (darunter 97 Ba-
konier, 620 Dänen). Trotz stärkerer Exporte wie in der vorigen Woche
war das Geschäft doch flauer zu weichenden Preisen, bis auf einige Bakonier
geräumt. Die Preise notirten für I. 52 Mk., ausgesucht darüber, für II.
0—51 Mk., für III. 45—49 Mk., Bakonier 49-—50 Mk. für 100 sLBfD. mit
20 pCt. Tara. — Zum Verkauf standen: 1818 Kälber. Das Geschäft war
ruhiger als in der vorigen Woche. Die Preise notirten für I. 60—65 Pf.,
für II. 54—60 Pf., für III. 44—53 Pf. für das Pfund Fleischgewicht. —-
Zum Verkauf standen: 13 497 Hammel. Jn Folge ungünstiger Nachrichten
aus England und Frankreich äußerst flau bei rückgängigen Preisen, ver-
blieb ein großer Ueberstand. Die Preise notirten für I. 41-—43 Pf., beste
Lämmer bis 46 Pf., für II. 38——40 Pf. für das Pfund Fleischgewicht. —
Ostermärkte am 26. und 31. März.

Preise der Cerealien in Breslau vom 19. März 1891.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommisfion.

 

gute mittlere geringeASBaare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
« 3 alt .1 .//c Hi alt Ä « 3 ‚lt

Weizen, weißer . .20'10 l9 90 19;50 19 — 18 50 18 ——
dito gelber . . 20|— 19 80 19‘50 19 — 18 50 18 —-

Roggeu . 17 ‘80 17 50 17 30 17 10, 16 60 16 10
Gerste . . 16 — 15 30 14 40 13 90 13 30 l2 30

Hafer . . . . . .14 5014 3014 1013 90 13’70 13 50
(Erbfen. . . . s 30 15 80 15 so 14|30 13 80. 16 80 16
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08-—0,09—0,10 Mk
Heu (neu) 2,20——2,50 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 20,00—22,00 Mk. per 600 Kilogr.

London, 9. März. sKartoffeln.] (Southwark Waterside.) Die Zu-
fuhren in Der verflossenen Woche sind von allen Seiten reichlich gewesen und
übertrafen die beschränkte Nachfrage. Die Preise für alle Sorten sind etwas
niedriger. Die heutigen Notirungen sind für: Perths und ForfarsMags
nums 105-110, Jmperators 105—115, York ‑ Jmperators 110——120, Do.
Magnums 110—120, Lincolns Magnums 105—110, do. Jmperators 100
bis 105, Eambridgestperators 95—100, dto. Magnums 100—105 Sh.
pro Ton. (The Mark Lane Expreß.)
 

»in-eigen und Antworten.
(Weiteie Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einfendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfol t, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent es »Landwirth« ist.

Anonyme Einfendungen sinden keine Berücksichtigung)
fingen.

Nr. 84. Jaiichcnfängc in Riiidviehställen. Hat es sich für Rindvieh-
ftälle als praktisch erwiesen, die Jauche in gemauerten Gräben unmittelbar
hinter Dem Vieh aufzufangen und alsdann durch in die Gräben gezogenen
Dünger auffangen zu lassen? Wird durch derartige Jauchegräben der
Stall selbst und die Luft in demselben nicht sehr verunreinigt? Sind die
(Straßen nicht häufig Veranlassung zu Verletzungen des Viehes? Jn welcher
Weise bezüglich Lage, Größe und Material sind derartige Gräben am zweck-
niäßigsten auszuführen? Bedürfen dieselben eines Abzuges oder wird die
vollständige Auszehrung der Jauche durch den Dünger bewirkt? v. S.

Nr. 85. Schafhitiie. Wer kann ein sicheres Mittel gegen hartnäckige,
veraltete Schafhinke angeben? B.

Nr. 86. Weidenciiltur. Welche Weidenart ist für einen frisch geschüt-
teten, sandigen Teichdamm zu empfehlen? L.

Nr. 87. Düngermilhlen. Giebt es mehrere DüngermühlensSysteme
und welche? E.

Nr. 87. Chilisalveter-Kopsdüngitng. Jst eine Kopfdüngung von Chiti-
salpeter auf ausgewintertem Roggen zu empfehlen, und in welcher Menge
pro Morgens » .

Nr. 88. Strohieil-Kiiupsuiaschiiie. Giebt es eine Maschine,
aus Krummstroh brauchbare Strohseile knüpft oder Dreht?

Yniworteiu
Verhalten von Phosphorsaurc nnd Kalt zueinander im Boden

(Sir. 16). Es ist außer Zweifel, daß der Kalk, nachdem er in geeigneter
Weise mechanisch mit dein Boden gemengt ist, eine gewisse Zeit fordert, bis
er in Vodenwasser gelöst, sich im Boden gleichmäßig vertheilen und alsdann
in Form von kohlensaurer Kalkerde in Verbindung mit anderen im Boden
vorhandenen Säuren sich niederlegen kann. Wie viel Zeit dieser Proeeß
fordert, läßt sich kaum vermuthen — bei sehr bindigen Bodenarten wird
es langsamer, bei durchlässigen Bodenarten, falls genügend Feuchtigkeit vor-
handen ist, schneller vor sich gehen. Aetzkalk wird sich im Boden schneller
Vettheilem da er in Wasser in höherem Grade löslich ist, als Mergel, dessen
s{Mutig in »der Bodenflüssigkeit nur durch die in letzterer vorhandenen Kohlen-
faure ermöglicht wird. Solange nun die Vertheilung des Kalkes nicht in
vollkommener Weise erfolgt ist, solange dürfte es nicht räthlich sein, den-
selben im Boden mit löslichen Phosphaten in Berührung zu bringen.
Wenn in folchem Falle ein größeres Quantum von Kalk, welches sich an
einer Stelle Uvch unzertheilt befinoet, mit einer größeren Menge von eben-
fallß nod) nicht Dertheilter Phosphorsäuie in Berührung kommt, so wird der
Kalk zuweist im Heberfluffe vorhanden sein, weil von demselben sa größere
Mengen zur Düngung verwendet werden, und es muß in Folge dessen drei-

welche
R.
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basisch phosphorsaurer Kalk entstehen, eine Verbindung, welche im Wasser
wie in der kohlensäurehalrigen Bodenflüssigkeit aosolut unlöslich ist, mithin
nur äußerst langsame Beweglichkeit im Boden besitzt. Wenn sich dieser
Vor ang an zahlreichen Stellen tm Boden abspielt, fo kann die Vertheilung
der hosphorsäure im Boden nicht in der erwünschten und für eine kräftige
Düngewirkung erforderlichen Weise vor sich gehen und der Erfolg dieser
Düngung wird ein mangelhafter sein. Anders ist es, wenn der
Kalk, mit welchem gedüngt worden, sich gut unD gleichmäßig im Boden
vertheilt hat. Jn diesem Falle wird nur vereinzelt ein größerer Vorrath
davon zu finden sein und die später dem Boden zugeführte Phosphorsäure wird
weniger intensiv absorbirt und festgelegt, kann sich also zur Förderung ihrer
düngenden Wirkung besser gleichmäßig auch nach der Tiefe hin vertheilen-
Es ergiebt sich aus diesen Thatsachen die Regel, Kalk und lösliche Phoss
phorsäure nicht während derselben Bestellzeit anzuwenden. Sollen beide dem
Boden für die nachfolgende Sommerfrucht zugeführt werben, so empfiehlt
es sich, die eine Düngung (den Kalk) im Herbste, die andere (Die Phoephors
saure) im Frühjahr einzuackern und dies um so mehr, je bündiger der Boden
if , d. h. je langsamer die durch die Naturkräfte zu vollendende innigste
Vertheilung der Stoffe im Boden erfolgt. — Es soll mit Obigem nicht
gesagt ‚fein, daß sichtbare Herabsetzung der Düngewirkung der Phosphors
säure immer» eintreten muß, wenn dieselbe unmittelbar hinter dem Kalk
eingeackert wird, und in dem von Herrn Fragesteller angezogenen Falle ist
eine solche vielleicht nicht zu beobachten gewesen; —- es i"t jedoch zweifellos
besser, es gewöhnlich nicht auf einen solchen leicht schadenbringenden Versuch
ankommen zu lassen. Dr. B. Schulze.

Thierischer Dünger und Kalt (Sir. 18). Schädlicher Einfluß des Kalks
auf Den bereits eingeackerten Stalldünger ist durchaus nicht zu befürchten.
Der Ralf hat die Eigenschaft, die Zersetzung der organischen Substanzen
im Boden zu befördern und er wird diesen Einfluß auch auf den thie-
rischen Dünger im Boden ausüben. Jn Folge dessen könnte es eintreten,
daß bei starker Kalkgabe die Nachwirkung des Stalldüngers eine kürzere
ist. Dies durfte sedoch der einzige Nachtheil sein, welcher von der Kalkgabe
zu befürchten sein könnte. Dr. . chulze.

Kaikdiltiguiig (Sir. 18).- Als höchste Gabe von Stückkalk für den be-
zeichneten Boden dürften wohl 16 Etr. pro Morgen gelten. Obwohl manche
selbst 20 (Dir. sur zulässig halten, würde es sich doch wohl nicht empfehlen,
uber die erste Zahl hinauszugehen. Ja, es ist bei vorhandenerKalkarmuth
des Bodens entschieden besser, nicht auf einmal die stärkste Düngung zu geben,
sondern lieber öfters eine mäßige Düngung, 8—10 Etr. pro Morgen. zu
bringen. Gaskalk ist ein Stoff, welcher ärmer an Kalk ist, jedoch häufig
schädliche Verbindungen enthält. Es ist daher nicht ohne Weiteres zu ent-
scheiden, ob und in welchen Mengen derselbe Verwendung finden kann.

« _ » » Dr. V. Schulze.
h Eintriiglichkeit der Rindviehzurht (Nr. 10) und Mastviehpreise (Nr.15).

Ein um Die Beantwortung dieser Fragen ersuchter hervorragender Sach-
verständiger lehnt diese unter folgender Begründung ab. Um die vorlie-
gende Frage genau zu beantworten, müßten Futterrechnungen aufgestellt
werden von einer Genauigkeit, wie sie, was das Heu und Stroh betrifft,
meinerueberzeugung nach in keiner Wirthschaft möglich sind. Noch schwie-«
riger ist die«Kostenrechnung des Düngers. Was will der Fragesteller
eigentlich? Wie rechnet er den Durchschnitt der 1889 von ihm gewonnenen
Rinden 30,» 28 und 24 Pf? Die Preise der Rinder wechseln ja fo, daß jede
Rechnung illusorisch sein muß. Hat er obige Zahlen bei heutigem Ver-
kauf erzielt, so wird er im Herbst wahrscheinlich die Hälfte oder weniger
berechnet haben. Bei dem Verkauf dreijähriger Thiere müßte ein min-
destens 101ähriger Durchschnitt angenommen werden. .

Kleine Mittheilungem
Persoiialieii.

»J. von BemsbergiFlamersheim, Vorsitzender des landw. Vereins der
Rheinprovinz, ist zum lebenslänglichen Mitgliede des Herrenhauses ernannt
worden. —- An Stelle des verstorbenen Rittergutsb. PohlsSenslau wurde
der Rittergutsb. vonGraßiKlanin zum Mitgliede des Herrenhauses ge-
wählt. — Dein Gutsb. Fr. Pabst-Burgstall ist der Titel Oekonomierath
verliehen worden. -— Der Vorstand des Hauptvereins Göttingen hat an
Stelle des ausscheidenden Dr. Th. Pfeiffer Dr. G. Kalb die Leitung der
agriculturcheni. Versuchsstation bis auf Weiteres übertragen.

Preisausschreiben.
Zur Förderung des landwirthschaftlichen Bauwesens beabsichtigt die

D. L.-G. eine Reihe von Preisausschreiben für verschiedenartige, den Be-
dürfnissen der Praxis angepaßte Entwürfe für landwirthschaftliche Bauten
zu erlassen. Zunächst hat sie drei Preise (300, 150, 100 Mk.s ausgeschrieben
fur einen Bauentwurf für einen Rindviehstall von 100 Stück Vieh. Das
Preisrichteramt haben übernommendie Herren von ArnimsCriewen bei
Schwedt a. Q, Oekonomierath Neuhauß-Berlin, s„ISogge-iBlanlenhof, Sieg.-
und Baurath ReimannsBerlim Geh. Reg.-Rath von TiedemanniPotsdam.
Die an den Entwurf gestellten Anforderungen und sonstigen Bedingungen
sind fvon der Geschäftsstelle der D. L.-G., Berlin sW., Zimmerstraße 8,
zu er ragen.

Studium der Laiidtvirthichast an der Universität Leipzig.
Beginn des Somniersemesters 15. April. Beginn der Vorlesungen am

27. April. Programm für das Studium und besondere für das Stu-
dium der Landwirthschaft angefertigte Vorlesungs-Verzeichnisse, sowie jede«
nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst der ord. öff. Prof. und Director-
des landw. Instituts der Universität Leipzig Dr. W. Kirchner.

Landwirthschaftlichcs Studium in Jena.
Die Vorlesungen für das Sommersemester 1891 an Der Universität

Jena beginnen am 23. April. Nähere Angaben hierüber sinden sich in dem«
kürzlich erschienenen Vorlesungs - Verzeichniß. Stundenplänr und Pros-
gramme verfendet Prof. Dr. Frhr. v. d. Goltz.

Ansstellung.
Der unter dem Protectorate des Großherzogs Adolph stehende Acker-

und GartenbausVerein des Großherzogthums Luxemburg wird während der
zweiten Hälfte des Monats Juli eine allgemeine Acker- und Gartenbaus
Ausstellung zu Luxemburg abhalten, welche umfassen soll: Nationale
Thierschau für a) Pferde, b) Rindvieh, c) Schweine, d) Schafe und e)

 

 

 
 

Ziegen; internationale Ausstellung für a) Geflügel- und Kaninchenzucht,
b) Bienenzucht und e) Fischzucht; aller Arten Geräthe. Werkzeuge und
Maschinen des Lands und Gartenbaues, Milchwirthschaftsausstellung, alle
Arten Erzeugnisse des Land-, Garten-s und Waldbaues, und der Geräthe
sowie Producten des Weinbaues u. s. w.

Amerikaiiisches Vieh.
Mit dem Dampfer ,,Anialsi« trafen in Hamburg am 10. d.M.Nachm.

300 fette Ochsen aus New-York an der St. PaulisLandungsbrücke ein.
Die Thiere sollen in Hamburg verkauft werden.

c.iirteratur.
Die voskswirthfchaftliche Bedeutung der Pacht. Von Dr. Otto Vahl.

Berlin, Verlag von Paul Parey. 1891. Pr. 2 Mk.
Die Schrift ist das Ergebniß einer eingehenden Prüfung über die Bedeu-

tung der Pacht in volkswirthfchaftlichem Interesse. Zum Zwecke dieser Prü-
fung verfolgt Verfasser die Pacht in ihrer historischeii Entwickelung. um
dann mit Hilfe statistischen Materials ihre Verbreitung in unseren Tagen
darzulegen. Hierbei beschränkt derselbe sich im Wesentlichen auf Deutsch-
land und benutzt die allgemeine Volkszählung voni 5. Juni 1882— SJiehr-
fach werben indeß auch die bezüglichen Verhältnisse des Anstandes sUk
Vergleichung beleuchtet. Demgemäß zerfällt das lesensioerthe Buch in drei
Haupttheile, nämlich Desinition, Vorbedingungen und Arten ber Pacht,
historische Entwickelung der Pacht und Untersuchunsen uber Die Volks«
wirthschaftliche Bedeutung der Pacht. Diese Untersuchungen sind in erster
Linie allgemeine, sodann aber mit Bezug auf den Umfang der Betriebs-
stätten; sie erfolgt ab esondert für Großbetriebe. die groß- und kleinbäuer-
lichen Wirthschasten, Sowie für den Pareellenbetrieb.

Subhastationem
Rittergut Lotthn, Kreis Konltz, Sieg)“. Marieniverder, Größe 702,68,80

ha, GrundsteuersReinertrag 3288,81 k., Nußungswerth zur Gebäude-
geueir veranlagt 1683 Mk., Terniin 10. April. Vorm. 10 Uhr. Amtsg.
on .

ittergut s‚Bluätau-thrawe, Kreis Wohlau, Siegbegf2 Bresiau, Größe
295,06,08 ha, Grundsteuersilieinertrag 2243,19 Thlr., ußungswerth zur
Gebäudesteuer veranlagt 1278 Mk., Termin 27. April, Vorm. 9 Uhr.

 

 

Amtsg. Winzig.
Krug- und Köllmergrundstück, Kreis Angerburg, Siegbeg. Gumbinnen,

Größe 226,32,66 ha, GrundsteuersReinertrag 223,18 Thlr., iußungswerth
zur Gebäudestener veranlagt 755 Mk., Termin 27. April, Vorm. 10 Uhr.
Amtsg. Angerburg. __

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes: Heinrich Baum in Breslau.
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« « Die Act. -Gesellschaft
II. F. Eekert,

Filiale Breslau,
Tanentzienplatz 10,

empsiehlt ihre weltbekannten

Specialplliige
« s. für alle Wirthschaftsverhältnisse, für jede Boden-
" cultur und für jede Bodenbeschaffenheit. Die-

s« selben verbinden mit einer eleganten üußerin
Ausstattung in zweckmäßigster Ausrüstung alle

. Errungenschaften der neueren Pflugtechnik und
—beanspruchen bei ihrer bewährten vorzüglichen

Leistung einen nuffallend geringen Kraftanfivand.
Sämmtliche Pflüge, zum größten Theil durch
Patente vor Nachahmung geschützt, sind Original-
Constrnctioncn der Fabrik u. in vielen Tausen-

den von Exemplaren ausgeführt.

Grubber,Exstirpatoren,Krümmer, s X

Eggen, Walzen,
Ditngcrstreuer,Jauchepumpen, g

Drillmasrbinen — « '
»genau-IN

Säcmaschincn,
sowie landwirthschastlichc industrielle

Anlagen j e d e r Art.

Rcbaratnrcn .- -
sachgcmäsz und schnell. ”'23

00000000000000000060000000000000000000

Maschinenbau Anstalt und Eisengiesserei

vorm. Th. Pl0"]01',
Filiale Breslau
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   ::"--s Kaiser Wilhelmstrasse 36, empkiaik
Looomobltell Hochdruck u. Componnd, in jeder Grösse

für Landwirthschaft und Industrie.

fü B g und Hügelland, D. R. P. 49 588 d 50 64l.
nrillmaschinen l misollkomrnenste Maschine der Gegenvliiirt.

H t a h lt aj o [pflü g e mit gebogenem Gründe],
vortrefflich für Tiefcultur.

- Zwei- u. dreischarige Normalpfliige, 1112113161.11.11.1121.ernennen:
Düngerstreuer, D« R P MU-

(3566

alle Düngemittel gleichmässig streuend.

Patentirte ausriickbare Klauen,
Walzen, Grubber, Eggen,
Jauchepumpen und -Fässer.
Reparaturen werden schnell und billig in
unserer Zweigfabrik Breslau ausgeführt.

die jeder Schmiedemeister in wenigen stunden
an jeder Maschine anbringen kann.

       
z-— Uebernahnne eonlpleter industrieller t/XVI-— In]; «-

« — ;.—:-· Anlagen; wie Ziegeleien, Sägewerke etc.

Dampfcultur.
Alle Landwirthe, die unsere Original Fowler’sehen Dampfpfliige zu kaufen Wünschen oder

die Vortheile der Dampfcultur mit Fowler’schen neuesten verbesserten Dampfpflug-Locomotiven und Geräthen
durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen, können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage

prompt bei uns erfahren. (12-1;
Wir übernehmen auch zuweilen gebrauchte Fowler’sche Dampfpfliige bei Lieferung neuer; daher stehen

immer einige von uns in besten Stand gesetzte gebrauchte Dampfpflug-Apparate billigst bei uns zur
Verfügung und zwar zum Preise von je Mk. 15 000 an.

John l‘owler & Go.
inMagdeburg.

4.——MM--_.—_—.

iesen-ngen, Seluniedeeisen—Stall, 54 III-«- 75 1....]90 Mk.

Probeliefernng. (2124—1:
Post Kaiser-wohlm-

in Sohle-leih

Kartoffeln
Einige tausend Centner Richter’s Im-

beraten 11/, Zoll und größer. werden gegen
Kasse zu kaufen gesucht. Preis nach Lage der
Station 2 Mark 30 Pf. bis 2 Mark 70 Pf
Um Offerten bittet (123

strecke-, Berlin, Hafenplatz 3.

1111111111111,
verkauft zu zeitgemiißen Preisen das

Dominium Laband
in Obersehlesien. Z(425

 

  
Glänzende Zeugnisse über alle Arten Eggen.

Gräflich Lippe’sche Verwaltungdes Lindenhofes,

 

     
Unsere Rcstbestiindecvon: Drilltnasehinen. Wüam Pfckdctcchctt Heuch-

bern, Mühemasebinen, Schrotmiiblen 2e. offeriren wir bedeutend unter unseren
©el€15igäiten)preiien.

7

Suberbhossihate aller Art, sowie Thomas-
fehlaeke m seinter Mahlung “1211111122. e...1......... 1“ W-

Cbemiscbe Fabrik lJsirtsiewGesellschaft,

Bobey & Gomp., Brcslan.

 

  

 

  

 

  vorm. Morltz einer- a co., boten.255-(1

Pat. Unteril tschi
Kartofl‘eipflanzloch- aschinen

mit sestcn und unabhängigen Grabesvaten und neuester Zweirad-
Steuerung. — Einzige Maffchine, welchegrosze,loelere Pflanzliieher herstellt

Neue, einseharigc Stahl-Psllige
mit Panzcrllrnst, durchgehenden doppelten Balken und hohen Körpern.

Patent. 2 und 3seharige Normalbsltigc
mit schiniedeeiscrnen hoben Körpern (Briiche und Verstopfungen

ausges.chlossen)

Neu! Pat. Weber’sehe Düngermühlen Neu!
zum Vermahlen von Chilisalbeter, liainit und Karnalit.

Düngerstreumaschinen,315111.„Schlör“
Vollkommenste und brauchbarste Maschinen für künstliche Düngemittel aller Art.

Siedersleben’irne Patent-Brillmaschinen »
.S a x 0 u i a“.

Die Maschine säet bergauf und bergab, sowie an Abhängen, ohne
jede RegulirsVorriehtung ganz gleichmäßig.

2 Der Säc- Apparat ist einfach ohne Anwendung von Gummi
hergestellt (16—x

Germaniamsgwaifmairbirren“
mit regulirbarem Messertiefgang in verschiedenen Breiten bis 4 m.

D. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 56.
Generalvcrtrctcr der Firma W. steilerstehen & Co..‚ Bernburg.

Drillmacshinen
eigener bewährter Gonstruction, sehr soiid und dauer-
haft gebaut, durch ganz gleichmässige Saat vermöge
ihrer grossen Schöpfräder, durch leichte Zugkraft
unter Beibehaltung der grossen Fahrräder und durch
leichtes Gewicht sich auszeichnend, empfehle ich hier-
mit zur Prühjahrsbestellung.

Ken1ua, Breslau,

1.

Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

 

  
Hermann Laass G 00.,

Fabrik landtvirthschastlirher Maschinen und Eisengieszerei,

MkUgdclmrg- Ncusmdt. (379—x
Preisgekriinte Universal-

Patent- Kaiser- Hartmaschine
zum Behacken von Getreide und Rüben.

Allen Anforderungen entsprechend.
1888. Alleiniger I. Preis in Westpreußen.
1889. Höchster I. Preis d. Deutsch. Land-Gesellschaft
1890. Erster silb. Staate-preis Ausstellung Wien.

General-Vertreter für die Provinz Schlcsiem
A. Steigüber in Loranktvitz bei Koberwitz.
Lager in Breslan bei w. Böse jun..‚ Gabitzstr. 4.

Ernst Elflein,
Tclcgrabhcu- Bau- Anstalt,
Breslau, Gnezseenatltplatz

Hanstelegrabben-, Telephon- and Minderheit-Anlagen aller Art
in sauber ter Ausführung und zu soliden Preisen unter Garantie.

Vlitzableiter-Anlagen
nach bewährtestem System und neuesten. Erfahrungen. (263—x

Neuheit!
Bewegliche Tisch-Telephon-Statiouen.

Alsanerkannt bestes—Mast- und Mileljfutter offerrren mir:

bestes frisches Cocnsmehl
mit 18 bis 20 th. Protein und 7 bis 8 um. Fett,

bestes frisches Palmlernmehl
mit 17 bis 18 b t Protcin nnd 4 bis 5 th. Fett.

Ueber Preis und Verwendung dieser Futtermittel, sowie über Eisenbahnfrachten geben
wir auf Wunsch gern nähere Auskunft. Die Eisenbahnfrachten für 200 Centner sind die
billigsten. — Berlin C.., Linienstraße 81.o

Bengel-til- Commandit--,Gesellsrhast
60Oelsabrit

Eisenconstrnction für Bauten;
Comvlete Stallcinriehtungen für Pferde-, Rindvieh- und Schweineftälle, sowie für

alle anderen Gebäude führen wir als Specialität seit 1866 auf’s billigste und solideste aus.
Zeichnungen, statische Berechnungen und Anschläge gratis.

Außerdem liefern wir:
Genietete Fischbauehtriiget für (einteilen Wellblecharbciten- schmicdceiserne nnd

gnfzeifernc Fenster in jeder beliebigen Größe und Form, masrhinelle Einlagen, Trans-
missionen 2e. 2e.

11-211mm Eisenbabnsehienen zu Banzwecken, fcuerscsten Gusz zn Feuerungsanlagen,
Bau-, Maschinen-, Stahl- und Hartgnsk

Eisenhnttentverk Tsihirndorf in Niederschles.
Gebrüder Glöckner.

Getrocknete Biertrcber u. Getrocknete Bren-
ncrci-Schlenipc liefert in vorzüglichen frisch getrockneter Waare8freixallen

Bahnstationen

Aktiengesellschaft für Trebertrorlinung, Casset

Zuckerrübensamem
Elite Kl.-Wanzlcben, verb. Jniverial 1890cr Ernte sowie gelbe n. rathe Klumpen
Futterriibensamen unter Garantie der Keimfäbigkeit offerirt

Lonls Starke, Breslau, Junkernstraße 11.
"Zelebbon 789. q

Drucku. Verlag von G. W. Korn in Brei-tau.

Hierzu ein 2. Bogen und dir. 12 der »Haussr.-Ztg.«
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Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schles

Breslau, Freitag, 20. März 1891.
  

Aus Schlesieu.

Bericht über die Ergebnisse der im Jahre 1890 mit Unter-
stützung des Breslauer landw. Vereins ausgeführten ver-

gleichenden Kartoffelanbauverfuche.
Von Professor Dr. Holdefleisz.

Die im Vorjahre angestellten Versuche wurden im Jahre 1890
in ähnlicher Weise fortgesetzt refp. wiederholt. Von den damals
angebauten Sorten wurden diesmal fortgelassen: Gelbe Rose,
Magnum bonum, Gleason, Sächs. weißfl. Zwiebel, und
zwar die drei erstgenannten aus dem Grunde, weil sie genügend
bekannt sind, die letztgenannte deswegen, weil sie sich nicht mehr
als gebrauchswürdig erwiesen hatte. Dagegen wurden neu hinzu-
genommen:

Mühlhäus er als eine bekannte wohlschmeckende Frühkartossel,
Simson, eine neue, als sehr stärkereich und auch als ertrag-

reich gerühmte Sorte. — Die im Jahre 1890 geprüften Sorten
waren sonach folgende:

a. Frühe Sorten:
1) Hortensie, 2) Alpha, 3)Silberhaut, 4) Mühlhäuser.

b. Späte Sorten:
5) Anderssen, 6)Herrmann, 7) Charlotte, 8)Deutscher

Reichskanzler, 9) Juno, 10) Athene, 11) Erste von Fröms-
dorf, 12) Simfon.

Jeder Versuchsansteller entnahm den Samen von seiner vor-
jährigen Ernte der betreffenden Sorten; nur für die neu hinzutre-
tenden Sorten Mühlhäuser und Simson wurde der Same von Hrn.
Otto Eimbal in Frömsdarf geliefert.

Die Größe der Versuchsparzellen war wiederum 1/3 preuß.
Morgen; die Versuchsfelder sollten im Herbst mit Stalldünger ge-
düngt sein, die Kartoffeln wurden in Dämmen, in einer Reihen-
entfernung von 60 cm bestellt. Die Wägung der Ernteresultate
wurde von den Versuchsanstellern ausgeführt und dem Berichterstatter
in Tabellen mitgetheilt, welche außerdem enthielten: Angaben über
Vodenbeschaffenheit, Verlauf der Witterung und der Vegetation,
Zeit der Ernte, Durchschnittszahl und Größe der Knollen, kranke
Knollen. Die geernteten Knollen waren vor dem Wägen soweit wie
möglich von Erde befreit worden, immerhin wurden sie mit noch
etwas anhängendem Boden gewogen, sodaß die Erträge durchweg
als etwas zu hoch angesetzt sind. Doch sind trotzdem die Zahlen
untereinander vergleichbar. Ein zutreffender Anhalt für das absolute
Ertragsquantum eines Morgens ist ohnehin aus derartigen Ver-
suchen nicht zu erhalten, denn man gewinnt durch Umrechnung aus
den Erträgen kleiner Parzellen auf diejenigen größerer Flächen
immer zu hohe Resultate. Wenn trotzdem die Erträge der Par-
zellen durch Multiplikation mit 8 auf den preuß. Morgen berechnet
sind, so soll nicht behauptet werden, daß von den betreffenden Sorten
pro Morgen die betreffenden Mengen (z. B. über 120Etr.) geerntet
wurden, sondern die Zahlen geben nur an, in welchem Verhältnisse
die geprüften Sorten bei der Ernte stehen. Jedenfalls giebt es
einen wohl zu benutzenden Vergleich, wenn z. B. durchschnittliche
Erträge berechnet werden: Mühlhäuser 47,8 Etr. pro Morgen, Erste
von Frömsdorf 129,6 Etr. pro Morgen-

Die Stärkebestimmungen wurden in der agrieulturchemischen
Versuchsstation ausgeführt an Proben, welche von jedem Versuche
und von jeder Sorte eingeschickt worden waren.

Eine wesentliche Veränderung wurde gegenüber den vorjäh-
rigen Versuchen nur in Betreff der Ernte vorgenommen. Jm Jahre
1889 wurden von jedem Versuchsansteller jeweilig sämmtliche Sorten
zugleich geerntet, wobei es als Uebelstand empfunden wurde, daß
die Frühkartoffeln, welche schon im August ausgereift waren, noch
bis zum October, in einzelnen Fällen sogar bis zum November in
dem damals gerade sehr durchseuchteten Boden verblieben und hier-
durch mehr als nöthig der Gefahr des Erkrankens ausgesetzt waren.

Um dies zu vermeiden, sollten diesmal die Frühkartoffeln für
sich geerntet werden, sobald sie gereift waren, was durchweg schon
im August der Fall war, während dann die Spätkartoffeln eben-
falls für sich nach vollständigem Ausreisen herausgeholt wurden.

Die Versuche wurden von folgenden Herren angestellt:
1) Braun, Chutow, Kreis Zabrze, Boden: lehmiger Sandboden,

Untergrund: durchlassender Sand, Witterung: normal feucht.
2) Retter, Wendzin, Kreis Lublinitz, B.: frischer lehmiger Sand,

U.: Lehm bis lehmiger Sand, W.: viel Regen.
3) (Simbal, Frömsdorf, Kreis Münsterberg, B.: milder humoser

Lehmboden, U.: milder Lehm, W.: feucht und kühl.
4) Hicketier, Wangern, Kreis Breslau, B.: feuchter, lettiger,

humusreicher Lehmb» U.: schwerer Lehmb., W.: ziemlich feucht.
5) Hoppe, Neuhaus, Kreis Münsterberg, B.: sandiger Aueboden,

U.: kiesig, W.: feucht, am 6. Septbr. Ueberschwemmung.
6) Pauly, Stampen, Kreis Oels, V.: milder Lehmboden, U.:l

Lehm, W.: nasser Juni, sonst normal. f
7) Scholtz, Klein-Tinz, Rreiß EBreBlau, B.: milder hum« Lehm-

boden, U.: sandiger Lehm, W.: sehr feucht, a. 20.Aug.Hagel.
8) Sehdel, Karschau, Kreis Nimptsch, B·: schwerer Lehmboden,

U.; strenger Lehm, W.: bis Aug-normal, i.Sept.überm.feucht.
9) Storch, RiederiBielam Kreis Goldberg-Hahnau, B.: milber

Lehmb., U.: grober Sand,.W.:mehrfeuchtalstrocken,dnchnorm.
10) Reinecke, Gußwitz, Kreis Rawitsch, 58.: humofer Lehmbvdew

U.: Lehm, W.: feucht. _
Für die Bereitwilligkeit, mit welcher diese Herren die Versuche

übernommen und in sorgfältigfter Weise durchgeführt haben, ge-
bührt ihnen der vollste Dank.

Es mag in 80lgenbem, zunächst unter Weglassung der tabella-
rischen Notizen, ein Resüme der Versuchsresultate gegeben werden.

s— Durchschnittlicher Ertrag an Kuollem
Betechnet man den Durchschnittsertkag an Knollen jeder Sorte

im Mittel aller angestellten Versuche, so ergiebt sich folgende Reihe-
Ctr. pro prß. Mrg. Ctr. pro prß. Mrg.

1) Erste v.Frömsdorf 129,6 3) Simfon 1185
2) Athene 118,7 4) Anderssen  I

106,9

Der Dantennrth
Landwirthschastlichc Zeitung,ische

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeitung«.

Zweiter Bogen.

5) Eharlotte 96,7 9) Hortensie 88,7
6) Herrmann 96,0 10) Alpha 63,8
7) Juno 94,8 11) Silberhaut 53,4
8) Reichskanzler 92,7 12) Mühlhäuser 47,8

Das Resultat ist somit fast genau dasselbe wie bei den vor-
jährigen Versuchen; die Sorten: Erste von Frömsdorf, Athene, An-
derssen stehen hier wie dort obenan. —Die Frühkartosseln nehmen
hier die allerletzteStelle ein, verhalten sich also noch ungünstiger als
im Vorjahre. — Was die einzelnen Sorten anbetrifft, so ergeben
sich folgende Aufschlüsse:

Erste von Frömsdorf ist 10mal angebaut worden und steht
6mal an erster Stelle, 1mal an zweiter Stelle, 3mal an dritter
Stelle, sie kann also unter allen Verhältnissen mit als die er-
tragreichfte und widerstandsfähigste angesehen werden.

Athene ist 10mal angebaut und steht 3mal an erster Stelle,
5mal an zweiter Stelle, 1mal an fünfter Stelle, 1mal an siebenter
Stelle. Sie ist hiernach unter normalen Verhältnissen eine der
ertragreichsten Sorten; sie rückt aber an eine recht tiefe Stelle in
folgenden Fällen:

1) Wangern, bei feuchtem, lettigen Boden und schwerem, leh-
migem Untegrund, bei feuchter Witterung, siebente Stelle;

2) Neuhaus, bei sehr feuchter Witterung mit Ueberschwem-
mung, fünfte Stelle. Es scheint also, daß Athene abnorme
Boden- und Witterungsverhältnisse nicht gerade gut vertragen kann,
was auch schon die vorjährigen Versuche ergaben. Immerhin gab
sie jetzt in Klein-Tinz, wo ebenfalls sehr feuchte Witterung herrschte,
den höchsten Ertrag von allen Sorten.

And ers sen wurde 10mal angebaut uud steht 1mal an zweiter
Stelle, 5mal an dritter Stelle, 1mal an vierter Stelle, 1mal an
siebenter Stelle, 1mal an neunter Stelle. Sie fteht also unter nor-
malen Verhältnissen den beiden Sorten Erste von Frömsdorf und
Athene wenig nach; in Neuhaus und Klein-Tinz (Ueberschwemmung
und viel Regen mit Hagel) ist sie vielen anderen Sorten unterlegen.

Simson wurde 7mal angebaut und steht 1mal an erster Stelle,
2mal an zweiter Stelle, 2mal an vierter Stelle, 1mal an siebenter
Stelle, 1mal an neunter Stelle.

Die bevorzugten Stellen nimmt sie gerade in den vorhin ge-
kennzeichneten ungünstigsten Oertlichkeiten ein: Neuhaus die erste
Stelle, Wangern die zweite Stelle, Klein-Tinz die zweite Stelle.

Sie erweist sich also als eine der ertragreichsten, här-
testen und widerstandsfähigsten Sorten. Jn Frömsdorf und
Wendzin rückte sie an verhältnißmäßig tiefe Stellen (siebente refp.
neunte).

Als eine recht harte, widerstandsfähige Sorte zeigte sich wieder
wie im Vorjahre Deutscher Reichskanzler, welche in Neuhaus
(bei viel Regen mit Ueberschwemmung) die zweite Stelle einnahm
und hier nur von Simson übertroffen wurde und auch in Klein-
Tinz an vierter Stelle stand. Jm allgemeinen freilich sind ihre
Erträge kaum befriedigend, da sie im ‘Durchfchfiitt der Versuche von
allen Spätkartoffeln die wenigst ertragreichste Sorte darstellt.

Gute Mittelerträge liefern in allen Fällen Charlotte, Herr-
mann, Juno.

Das ungünstige Resultat der Frühkartoffeln ist in diesem
Jahre noch schwerwiegender als im Vorfahre, da dieselben recht-
zeitig geerntet wurden, die Versuche bestätigen also die Ansicht, daß
es bisher noch an befriedigend ertragfähigen Frühkartoffeln fehlt.

Als bei weitem beste der Frühsorten hat sich wiederum
Hortensie bewährt.

Alpha, welche im Vorjahre noch einigermaßen zufriedenstels
lende Resultate ergeben hatte, steht in diesem Jahre durchweg sehr
zurück und verliert alle Bedeutung, da sie wenig Wohlgeschmack besitzt.

Silberhaut und Mühlhäuser sind sehr wenig ertragreich,
aber sehr wohlschmeckende Speisekartoffeln.

(Schluß in nächstei Nummer.)

Generalversammlung des Breslauer landw. Vereins.
(Geschäftliches. Neue Maschinen. Kartoffelculturversuche des Vereins.

Saateustand im Vereinsgcbiet.)
Am 17. März hielt der Breslauer landw. Verein seine letzte dies-

jährige Frühjahrsversammlung im Saale der Hansen’schen Weinhandlung
unter dem Vorsitz des Landesökonomierath Korn ab. Von den geschäft-
lichen Mittheilungen seien die Zuschriften des Centralvereinsvorstandes, die
einheitliche Behandlung der Invaliditäts- und Altersversicherungsbeiträge
betreffend (siehe die Verhandlungen des EentralsCollegiums und den An-
trag SchillingsEbhardt in Nr. 20 des ,,Landw.«) hervorgehoben, sowie die
Aufforderung an den Verein, sich über eine vom Minister und dem Landes-
OetonomiesCollegium angeregte Umgestaltung des landwirthschaftlichen
Vereinswesens auszusprechen. Es handelt sich um Beschaffung ausgiebigerer
Geldmittel für Vereinszwecke durch Bewilligung des Rechtes, alle selbstän-
digen Landwirthe zu besteuern, ähnlich dem, welches die Handelskammern
den Kaufleuten gegenüber bereits besitzen. Bei der großen Tragweite dieser
Frage schlug der Vorsitzende vor. die Berathung hierüber bis zum Herbst
zu vertagen. Director Schulßstrieg erhielt demnächst das Wort zu einer
kurzen Bemerkung über die Landwirthschaftsschulen und einige in Aussicht
genommene Aenderungen im Lehrplan derselben; er schloß mit einer Ein-
ladung zu der am 20. und 21. März zu Brieg abzuhaltenden öffentlichen
Prüfung und Entlassung der Landwirthschaftsschüler.

Nachdem die Versammlung die Aufnahme von acht neuen Mitgliedern
genehmigt hatte, berichtete Jngenieur ProlliussBreslau über »Neuerc Er-
scheinungen auf dem Gebiete des landwirthsrhaftlichen Maschinenwcsens«
etwa folgendes. Jm Pflugbau hat in den letzten 11/2 Jahren der Guß-
stahl das Schmiedeeisen verdrängt; sowohl H. F. Eckert als auch Sack
construiren neuerdings die Pfluggestelle aus diesem haltbaren stabilen Ma-
terial. Rittergutsbesißer NeuhausiSelchow hat einen Zweischaarpflug con-
struirt, der durch eine geeignete Veränderung am zweiten Schaar und
Anbringung eines Kartoffellochfternes nach Ring, sich vorzüglich zum Kar-
toffellegen eignet; auch in der Mark und Mecklenburg, dort wo das Legen
hinter dem Pfluge noch beliebt ist, Verbreitung gefunden hat. Ein Exem-
plar dieses Pfluges war auf bem Hofe bei Hausen zur Ansicht gestellt. —
Auf dem Gebiete der Kartoffelernte- und sLegemaschinen ist keine
wesentliche Besserung eingetreten. Das Graf Münster’sche Erntesystem ist
noch immer das Beste. Die Kartoffeldrills kranken an der Schwierigkeit,
die verschiedenen Saatftärken gleichmäßig den Saatröhren zuzuführen. Ein
neues System sucht dieses Problem durch eigenartige Nadeln, die jede
Kartoffel anstechen und vorschieben, zu lösen, soll sich aber erst bewähren.
Auch biefe Maschine legt nur zwei Reihen auf einmal, kann also selbst bei
angeslkengiesteoWechselarbeit allerhöchstens 10—12 Morgen am Tage fertig
machen. Erwahnenswert ist eine neue Kartoffelsortirmaschine mit drei
in einander liegenden Sie en, die sehr leistungsfähig ist und die Kartoffeln
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nicht beschädigt. Von Düngernftreuekn behauptet sich noch» immer
Schloer’s Patent. Daneben tritt mit Glück die Bandbodenmaschine von
Linz auf. Bei beiden Maschinen ist ein Verschmieren ausgeschlossen Als
sehr gut und billig wird eine Chilisalpeter-Zerkleinerullgsmühle
hervorgehoben; sie ist von Weber in Artern angefertigt und bei Wachtel
in Breslau zu haben. — Auf dem nächsten Maschinenmarkt mirb wahr-
scheinlich ein sogenannterStrawzonizer erscheinen, eine englische Universal-
streumaschine, welche Getreide, künstlichen Dünger, ja selbst Jauche unb che-
mische Beiznrittel gleichmäßig auf 6 Meter Breite schleudern soll — nicht
durch Centrifugalkraft, sondern durch eine Art Gebläse. -—— Von Neuerun-
gen an Eggen und sonstigen Ackergeräthen ist nichts aufgetaucht, ebenfo
wenig bei Mähemaschinen. — Die Locomobilen und Dreschkasten finb
nachgerade auf eitlen Punkt der Vollkommenheit gelangt, daß man bei
ihnen höchstens noch die Schutzvorrichtungen erwähnen kann. Auffallend
ist, daß in Schlesien, wo doch bereits der Jammer über Leutemangel auch
ziemlich laut wird, die Strohelevatoren fast gar keine Beachtung sin-
den. Eine neue Construction ist hier zu erwähnen, die nur etwa 500 Mk-
koftet, leicht zu transportiren und gegen den Dreschkasten in jedem
Winkel horizontal und vertikal verstellbar ist, ohne daß irgend der letztere
oder die Locomobile gerückt zu werden braucht-, man kann also mit ihm
bequem rechts und links von dem Kasten je einen Strohschober fegen.
Redner zeigte sodann einen im Saale ausgestellten Alpha-Babh-Sepas
rator (Bergedorfer Eisenwerk. Vertreter Jngenieur LeziussBreslau), der
mit den berühmten Bechtholsheim’schen Blechtellern in der Trommel ver-
sehen war. (wir verweisen unsere Leser auf die Artikel »Neues aus der
Milchwirthschaft« in den NNrn. 3, 7, 14 u. l8 des ,,de.«) und ging zu den
Dampfkefselfeüerungen über; er wies nach, daß durch geeignete Vor-
richtungen eine bedeutende Kohlenersparniß und Schonung des Kessels mög-
lich sei, so z. B. durch die mechanische Feuerung von Leach (Sächsische
Maschinenfabrik in Ehemniß) und die selbstthätige Schornsteinschiebers
Regulirung von Jespersen. Bei der ersteren hat der Arbeiter nur die
Vorkasten mit Kohlen zu füllen und der Apparat speist gleichmäßig bei
geschlossenen Thüren die Feuerung; es wird also hier auch die schädliche
Berührung der glühenden Kessel mit der kalten Außenlust vermieden. Diese
Einrichtung kostet etwa 2500 Mk. für einen Kessel —— die Jespersen’sche
SchornsteinschiebersRegulirung etwa 250 Mk. — Die Schußvorrichtuns
gen an landwirthschaftlichen Maschinen können nicht in der Ausdehnung
angebracht werden, wie man es oft verlangt, ohne die Bedienung und den
Gang der Maschine zu stören. Auch die schnell wirkenden Ausrücker haben
nur eine secundäre Bedeutung — bei eintretendem Unglücksfall helfen sie
der Schnelligkeit der bewegten Maschinentheile wegen nichts, sie können
höchstens ein weiteres Unglück verhindern. Redner begründete diese Ansicht
durch Berechnung des Weges, den ein Punkt der Dampfdreschtrommel in
einer Secunde zurücklegt und verglich damit die verhältnißmäßige Lang-
samkeit der Courierzüge. Am besten erscheinen als Schuß gegen das Hin-
eingerathen in die Dreschtrommel die von selbst zufallenden Klappen. —-
Schließlich zeig-te Herr Prollius noch ein Modell eines Ausrückers für
Riemenscheiben, durch den ein unmittelbares Aufhören der Bewegung her-
beigeführt wird, ohne daß dabei die Maschinen oder die Riemen und
Lager zu leiden haben. (Kohlenersparniß siehe Nr. 10, Ausrücker Nr. 20
des ,,Landw.« —- Red.).

Rittergutsbesißer Schacht-Sadewiß beantragt, auf Kosten des Ver-
eins Versuche mit den von Herrn Prollius erwähnten Kesselfeuerungen
und Schieberregulatoren anzustellen und die nothwendigen Gelder dazu
zu bewilligen. Bei der heutigen Kohlennoth und des vermuthlich sich noch
steigernden Kohlenpreises sei es von höchster Wichtigkeit, wenn man durch
geeignete Vorrichtungen Kohlen ersparen könnte. ——— Der Vorsitzende befür-
wortet den Antrag und bemerkt, daß wohl die Fabrikanten für einen Ver-
such des Vereins auch billigere Bedingungen stellen würden. Der Verein
beschließt dem Antrage Schacht gemäß und ermächtigt den Vorstand, zu-
nächst den Schornsteinschieber (250 Mk.) einer Prüfung unterziehen zu
lassen. —- Nunmebr erhält Herr Prof. Dr. Holdefleiß das Wort zu

Punkt 3 der T.-O.: »Berirht über die Ergebnisse der im Jahre 1890
mit Unterstützung des Vereins ausgeführten vergleichenden Kartoffel-
attbuuversuchc« ssiehe den ausführlichen Abdruck des Berichts in dieser Nr.
des ,,Landwirth« — Jied.). Auf Antrag des Berichterstatters, der sich zur
Leitung weiterer Versuche bereit erklärt, beschließt der Verein, auch für
1891 Kartoffelanbauversuche anzustellen und dafür die bereits im Haus-
haltsplan vorgesehenen 200 Mk. zu bewilligen.

Zu Punkt 4 der T.-O.: »Der gegenwärtige Stand der Wintersaaten«
fordert der Vorsitzende, Landesökonomierath Korn, die den verschiedensten
Kreisen Schlesiens angehörigen anwesenden Vereinsmitglieder auf, Mittbei-
lungen über den Stand der Saaten zu machen. Jn den Fachzeitungen
tauchten bereits vielfach Klagen über einen außergewöhnlich schlechten Stand
des Roggens auf, ohne daß bisher die politischen Tagesblätter davon Notiz
genommen hätten; es erscheine daher angezeigt, daß der große Breslauer
Verein sich zur Sache äußere. — Bei dem nunmehr folgenden sehr leb-
haften Meinungsaustausch, an dem sich die Herren ScholßiKl.-Tinz, Hoff-
mann-Gr.-Kniegnitz, von WietersheimsSapraschine, JeltschsRietschüß, Roß-
deutscher-Großwierau, Müller-Guhrwilz, Nonne-Handw, KlingnersHeinzens
dorf, Dr. Crampe, als Geschäftsführer des Hauptverbandes, u. A. m. sich
betheiligten, stellte es sich mit Sicherheit heraus, daß in den Kreisen
Rimptfchs Breslau, Wohlau, Steinau, Schweidniß, Reichenbach, Trebniß
der Roggen so schlecht durch den Winter gekommen ist, daß ein sehr großer
Theil (die Ansichten schwankten zwischen ng und 2/3) davon umgepflügt
werden muß. Hervorgehoben wurde, daß hauptsächlich der Roggen auf
schwerem Boden, auch ·olcher, der sich im Herbst bereits gut beftockt hatte,
am meisten unter den Witterungsverhältnissen gelitten hat. Besser soll sich
Roggen von 1889er Saat gehalten haben, was gegen die Keimfähigkeit des
1890er Roggens sprechen würde. Jedenfalls geht Schlesien einer sehr ge-
ringen Roggenernte entgegen. Ein zu großer Optimismus in Bezug auf
Entwickelungsfähigkeit der noch nicht ganz todten Pflanzen wurde von der
Majorität als sehr gefährlich erachtet. Weizen und Klee geben zu keiner
Sorge augenblicklich Veranlassung.

Nach Erledigung des Fragekastens schloß der Vorsitzende die Sitzung.

Für die arme Juspectors-Wittwe
sind ferner eingegangen von Hrn. Jnspeetor Meyer-Leisein 3 Mk., bisher
450,15 Mk., zusammen 453,15 Mk. Weitere Sendungen nimmt entgegen
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Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes: Heinrich Baum in 21mm“,

Für Angebot und Nachfra e.
(Benutzung gegen Einsendung von 50 Pxi in Brie marken für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)
1. Angebot.

Oswißer Weidencnltureu, Banne, Kr. Breslau, offeriren Weidenstecks
singe in für alle Bodenarten passenden Sorten, Mille 2 Mk., von 50Mille
an 10 pät. Rabatt.

Stachis tuberifera (Grosnes) das neue beliebte Gemiifc.
liefert in Samentnöllchen pro 5 kg Brutto incl. Verpackung für 6 Mk. fr
geg. Nachnahme 23m. Schieroth, Post Langeudorf, Kreis Gleiwitz.

Königl. Amt Swibe per Louisenhof offerirt sehr schönen langrans
kigen Knörich zur Saat.

Herrschaft Rudelsdoxf bei Stradam verkauft Eberferkel, Hochzucht
von Thieren aus der berühmten Gandersheimer Heerde (große weiße Race)
mit 8 Wochen 25 Mk. pro Stück (in Gandersheim 50 Mk.). ·

Chinesischen Oelrettig sfrühestes Grünfutter) in hochfeiner Qualitat
offerirt und erbittet baldige Bestellun , da sonst wieder nicht alle Herren
Abnehmer befriedigen kann. Dom. alifch (Poft), Station Driebiß.

2. Rachfra e.
Sal.viminalis u. purpureasSteckiinge pro ille 2 Mk., von 40 Mille ab

1,50 Mk. offerirt Gorftverwaltung Gr.sReichenatr, Niederschles
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empfehlen sich zur billigstev Anfeltigling voll Drahtziinllen, Drablgclllcbcu aller Art in
Eisen und Messillg 2c., Dlirehwiirfell, Maschinengcflcchten zu Vergifterullgell, Draht-
Lmtxatzem üPerhaupt aller iliLin-eDrahtivaarellbranche fallenden Al«t.ikel l538—-x 

Dralnage-Ausmiindungsrohre
1106 Cenlent mit beweglichem Verschluß,

Sehleussen für Wiesenhewässerung
voll 0,115—1 ‚00 Meter I. Weite, (540—9

Gement-Viehlirippen
vorziiglichel s„1111011111.

in bester, seit Jahren belvilhrtestel Collstluciioil; alis D01 Ausstellllng del« Deutscheli
Landlvirtllschllfts- Gesellschaft mit dem ersten Preise — der großen silbernen
Medaille —- ausgezeichnet empfehlen

Gebr. Huber, 810800,
Neudorsstraszc Nr. 63,

C0010001100100fabrif nlid Ballnlaterialiellhalidllillg.

Thais-aw-
Lager und ist bei mir noch

130—4

 
ist bedeutend gestiegen. Ich habe davon hier großes
vortheilhaft anzukommen

0110 00'r0wsky
(100110011: Neue Tascllelistr. 20.

Cnglisehc Stahl- 15111100: Kardiitfehcn
Staub ulld llligeziesel leicht entfernend,

81010'01010ät10000 und Miihllenbiirften empfiehlt

Wilh Erlale 810.000, C1010010011011t1
I Königl. boflicserallh

8011 111'000„11'1Iit0“=_;»}11001'1'ii00011110011,
KleilpWanzlebener Abstammung aus der dlilch die «—z-.lhresberichte des Herln Professor
Macrcket in Halle lühmlichst bekannten Zuchtung des verrnAnltsrath Brunne-Bielidorf,
halte ich zu bequemenl åliachbeillg zu soliden PreisenLager.
810601.0 Augustaftlaße ‚11 11454„

Kartoffelpllanzloils-Maschine

Putcnt „Grassnlek‘161.111.160
Eiilzige Maschine mit beweglichell Schaufeln, tie lvilklich lockele (nicht festgedriicite)

Pflanzlöcher herstellt lllid alle Bodellllnebenheitill unfehlbar iibellvilldet. Alls der Allsstellung
der Deutschln siandwx-Gesellschaft zu Magdeburg 1889 gepliist dulch erfolgreiche Probe

arbe1t 3001111113.
Jch bescheinige hiermit auf Wunsch sehr gern,

,,Patent Graßnick«, ill diesem Frühjahr hiel bei mir unter stellenweise schwierigen Ver-
hältnissen allf schwerem sowie leichtem Boden nach Wunsch gealbeitet, namentlich die
Löcher so hergestellt hat, daß das Hineinwerfen dser Kartoffeln mit Leichtigkeit und schnell
bewirkt werden konnte, sich die Jleihen hinterhers0 aliszeichneten, daß ein Befahrell mit
einspännigen Haken sehr leicht möglich ward. Nach dell jetzt voll mir angestellten Unter-
snchungell zeigt sich, daß die mit der Pflanzlochmaschine gesteckten Kartoffeln einen besseren
Ansatz ulld mehr gesunde Kartoffeln haben, als die nach der alten Methode hinter dem
Haken gesteckteil Kartoffeln und ich werde letztere Methode als vollständig veraltet nie
wieder in Anwendung bringen ulld kann meinen Fachgenossen vollständig davon abrathen.
Die hinter dem Psluge gefleckte Kartoffel, wo ein Pflug sehr seicht lllid zwei Pflüge
tief gehen, kann sich einzig und allein den mit der S1.st1'10glochmafchine gesteckten Kar-
toffeln messen. (5:)U—4

Dom. Hulnnielskliadeck bei Gläsel·sdorf, 23. August 1800.
Kahle, Rittergutsbesitzer.

51494-)—’t

 

\'. Mehrle. _

Priillliirt auf
der landw.Patentirt in

Ausstellung inmehreren
Außenstaaten.

daß die Itai'toffelnflannoci)181011111110,

Niederlage zli Fabrikpreisen bei »

DiolimamlsObernlgL

Als anerkannt bestes Futter fiir Mastdieh cmäfehlen1011|le

Prima Erdnusskuehen und
Palmkernkuehen undstelltil

; ältroeknete Blertreber.
- alzkeime,

ferner fiir Zug- 1100 810100100:

Prima Baumwollsaatkuehen und -lllehl‚
Hapskuehen, Hanfkuehen, Helsfutter-

mehl,
sowie alle anderen Kraftfntterlnittel zu den billigsten Preisen unter Gehalts-
garantie sranco jeder Bahnstation. (483——6

Fischer G Spiegel, Brcslau,
Tancutzienplatz 10lr.

Silesia, derein chemischer 110011000.
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten 60111100:Präpnrate

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Düngmittel, u. A. auch feiust gemahleue Thomasschlaele 10. Proben
und Preis-Courants aus Verlangen franco. Bestellungen bitten wir zu richten
an Unsere Adresse entweder nach Saarau. Breslau (Schweidn. Stadt-
graben 12) oder nach Merzdort (a. D. Schlei. Geb«-.Bahn) (157—x

801001001100 Asllhalt- und StcillpappemFabrik
Willi. Meissner 61110111110, 800101.,

gegr llldet 1856,

 

übernimmt und liefert-

Neudelkung nalh 110010010s doppellagiger Aspllalt-
80111100=8000010011.1100010010000 slkxk „221122022:1.863.162“,

Holzcelnentdiilller; Asphaltirungen;
Dichtmtgsskitt W IYFVEITFUEMP Selbstnnwendung

Vorbefiehtigung lind Anschlag tostenfrci. (4——10

—

Die Hofverwaltcrstclle zu Koberwitz ist besetzt.
—

 

Thcrdc, sind nach
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iIstMeinecke
Breslan, Aldrcchtsstr.13,

empfiehlt
sein Lager von fertigen

. f‘ If

Elssehrankeu
neuester Construction. aus bestem Ma-
telial, 1111‚mm1liengebrauth.8111110101011,
Hotels ulld alle gewerblichen Zwecke.
Dieselben werden auch auf Bestellung
nach besonderem Maß in kürzester Frist

angefertigt. (521—9

Fontaillcn,
Figuren,

Springbrunuell-
Allfsätzc,

Blumen- und
Gartenspritzeli,
Rasenspreugcr

lind alle in 006

Wasscrleitungs-
saeh einschlagende

Artikel.

H. Meinecke
8106qu, 80100060013.

 

 

Stillu- Lulturpllugl’hönix
.«iit Hebelstellung I. 31'. l-. 51l) :)46.

linilbeltroffell
ill Ausführung Arbeitsleistung,

Zell-stfiihrung,
geringste :lll«lIll«aft.

 

Illiihmlichst bekannter

Drcllehaarpllng
zulll Schalen und Ackern von 2 bis 8 Zoll

Tiefgang,

Drillnlafihinen,
Breitfiiclllasehinen, (4ijlj—x

3theil. Schliehtlllalzell.

Gebr. Prankel,
Gros3-Strchlit3 OS.

lelhtschafverkauf
Aus hiesiger wiederholt mit höchsten Prei-

sen ausgezeichneten Rmnbonilleh Stamm-
der Schur ea. 1311 Stück
meist junge Zuchtlnerzen

zu verkaufen. (505-—6
Abnahme nach Vereinbarung Jn Wolle

zu besichtigen vom 20. März bis 1. April-
Wagen allf vorherige Anmeldung Station
.Kl.-Fllrra oder blordhallfen

lcarlsblllg- blentzclrodc bei .K«l.—-«5llrra.

Bredt.

Roggenfutter,
feinegWeizcntlcic

und Weizenfehaalcn
liefert billigst franco jeder beliebigen Bahn-
statioll (72—75

Hogef 3111110101,
8000000 (1100010), diarlsring 19.

Dreijiihrige biihmifehe
Karpfen,

in sehr schöner Qualität, offerirt zilnl Früh-
jahrs- Teichbesatz Rittergntslliichtcr Kle-
mann zu Pctcrsloaldan, 801128008106-
lau (Post). l450—2

Feldmilufcfallcn,
Holzröhren mit Messing Drahtschlinge, pro
100 Stück acht Mark (8010110111100 bitte
rechtzeitig aufzugeben), osferirt ab klieisse
geggen Nachllahnle. (556—1

801110,Obersehlcfien
Albert Beyer, Eisenhandlung.

Fiir Gil1'0101'!
l2 Morg. Gartenland seht guter Boden-
le Gemiisebau sehr geeignet, mit ertragr.

asenpliitzen u. ergiebigen Obstbäunlen bei
nah. 8ahnberbinbung, sehr bald zn ber-

sehr große, starke,

 

 

dachten. Teichlvasser vorhanden. O erten
unter s. s. 229 an Elllil 8110100, 1'06:
I00, (1111161100110 28, erbeten. (539

 
 

E. Januseheek (2228—1:

Eilengießcrei u. Maschinenfabrik, 61010010010,
Filiale mit lliedaratllrloerkstatt Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 5-—7,

empfiehlt seine vorzüglich bewährten

Drillnlaskhinen, Vichfnttcrdiimpfer
in allen Constructioneli lllld Größen ab Lager.

Riibenschueider, Siedemaschinen, 6101010110100, Oelkuchen-
brechen Trieure, Kartoffel- Sortirmnschinen.

(10111.1- lind Getreide- Lillliillmasulinen
Pllüge nach neuesten Constructionen.

S‘Irrauns
111. -P Nr 41637.-1-r

1001101101- Pflanz-
(0100001011110 100

einfachfte und praktischste Maschine, arbeitet mit vier von einander unabhängigen
Spatenrädern, fügt sich dadurch jeder Bodenart und allen Unebenheiten an, macht

 

 

 

 

lockere Löcher, ist leicht verstelldar und mit Vordersteuer versehen. (413—5

Gebrüder besser in 801011.
kliechtzeitige Bestellungeernscht. Gutachten wie Prospecte gratis und sranco.  
Marshall Sons G ()on

 

Willens-M- 1511001000000 _ 1.1.1....1 1...
stehend, — liir illllustiielll A1101 I11 jeilll Alt besonders gebaut, em-
plolllo in allen (116551111115
Dampfmaschinen.

vollständigen l« lsatz
Eine solche Locomobile von nominell

für feststehende

16 und efl’ectiv 40 Perdekraft steht für Reflectanten bei mir
zur gefäilligen Besichtigung. (3ÖO—x

H. Hunnbert, Moritzsh‘usse 4, Breslau.
 

DrcitlIeilige eiserne Schlichtwalzen fiir Rüben in ver-
schiedenen Größen,

0111| sue-les Drillmaslhinen und Pflüge,
I«.-il sllclcs Universal--Hacklllaslhinen,

‚ sKleesiicmasllIillcn,
51111101100110101001111111011100,

(519—1:

in D01 Reihe und von
einander stellbar

empfiehlt in reichster Auswahl

Bertb. Hirschfeld, 8106001. Kaiser Wilhellilftr.19.
rJriiljjahrgliestellung

01101110 lch au Den billigstell Preisen:
.-2 -,Jz;;.ss ..
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'l‘ 'npa. Imlnns.
Eine Erzählung von Saphirs Butiditz.

Autorisirte Uebersetzung von Thercfe Lord-.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)

Der nächste Tag kam, und mit ihm Fräulein Ebba. War
Blau erst geneigt gewesen, eine gewöhnliche Dorfschöne mit Wirth-
schaftsinterefsen und rothen Händen zu erwarten, und hatte er
später, als er ihr Zimmer gesehen, und vernommen, daß sie zwei
Jahre „gut Ausbildung« in Kopenhagen gewesen war, eine Stadt-
dame mit Nerven, dünnen Armen und höherer Bildung zu finden
geglaubt, so wurde er in beiden Richtungen angenehm enttäuscht.
Wohl war sie vollkomnien lndylike und vortrefflich bewandert in
der schönen Literatur, aber wie ihre ganze gesunde, harmonisch
entwickelte Erscheinung darauf hindeutete, daß sie in freier Lust
ausgewachsen war, so war auch ihre Art, zu denken und sich aus-
zudrücken, so weit wie möglich von Unnatur und Ueberfeinerung
entfernt.

Nach Verlauf einiger Tage waren sie und Blau wie alte
Bekannte; er hatte ihr sowohl von den alten Blaus, wie von
’l‘rapa nat-ins erzählt, nnd sie hatte gelächelt und erklärt, daß sie
nicht begreifen könne, wie man einer Pflanze so nachjagen könne,
die es vielleicht gar nicht gebe; aber in Wirklichkeit hatte sie, wie
jedes andre junge Mädchen, das in jungfräulichein Träumen und
unbewußter Poesie lebt, sich gerade von dem Ungewöhnlichen und
halb Phantastischen in Blaus Suchen angezogen gefühlt.

Sie ritten weite Strecken zusammen -—— fie sah sehr gut zu
Pferd aus —- und Abends spielte und sang sie in ihrem Zimmer-
ehe die Lampe in der Wohnstube angezündet wurde. War das ge-
schehen, dann disputiiten sie mit einander, denn in der Regel waren
sie uneinig, nnd Blau liebte es auch hier, seine Paradoxen vorzu-
sühreii und leidenschaftlich zu vertheidigen. Als sie ihn dann Abends
fragte, ob er eine kürzlich herausgekommene Erzählung gelesen habe,
begnügte er sich nicht damit, dies zu verneinen, sondern kam na-
türlich sofort mit seinen alten Theorien über Kunst und Poesie
zum Vorschein.

Aber meinen Sie nicht, daß man sich nach —- ettvas Roman-
tik sehnen kann, nur ein wenig für das Alltägliche hier im Leben?
fragte fie.

Gewiß, Fräulein, aber das soll das Leben und die Natur
selbst bringen.

Hat das Leben Jhnen schon dergleichen geboten?
Jch kann mit ja und mit nein antworten. Es vergeht erstens

kaum ein Tag, wo nicht eins oder das andre draußen in der Natur,
großes oder kleines, mich fesselte und mir eine Freude bereitete, die,
wie ich glaube, jedenfalls über der steht, die Sie z. B. bei einer
gemalten Landschast eines großen Meisters empfinden.

Aber Poesie oder Romantik, oder wie wir es sonst nennen
wollen, bringt Jhnen das die Wirklichkeit auch?

Ja, das thut sie —— fie hat mir Trapa gebracht! Jst es nicht
gerade so gut ein Märchen wie so viele andre, daß ich eines schönen
Tages zu einem Antiquar in Kopenhagen komme und dort ein Blatt
finde, worauf ein Unbekannter vor mehr als hundert Jahren zwei
Zeilen geschrieben hat, die mich erst nach Falster schicken und mich
dadurch von etwas befreien, das weder mein noch einer andern
Glück geworden wäre, das mir dann ein Gut in herrlicher Gegend
verschafft und nun schließlich mich hierher in so angenehme Ver-
hältnisse führt! Und fühlen Sie nicht, daß selbst die Frage über
Trapas Vorhandensein ihre Poesie hat? Wenn sie sich findet, ist
dann nicht etwas Fesselndes bei dem Gedanken, daß die Blume
Menschenalter auf Menschenalter ihr verborgenes Dasein fortgesetzt
hat, und nachdem sie einmal gefunden worden war, nie wieder
einem Menschen vor die Augen gekommen ist, auf jeden Fall kei-
nem, der sie zu würdigen verstanden hätte! Und ist das Geschlecht
—ausgestorben, so hat ja die Frage schon dadurch ihren eignen Reiz.
Glauben Sie, daß Kletten oder Wegebreit ausfterben? Nein, eben
so wenig wie die Familien Hansen oder Jensen, die immerfort
blühen. Die aristokratischen Geschlechter sind es, die aussterben, die
feinern Organismen, die nicht im Besitz von so viel animalischer
oder, in diesem Fall richtiger gesagt,vegetabilischer Lebenskraft sind.
Denken Sie sich nur diesen Stoff zu einem Gedicht-» wenn denn
durchaus gedichtet sein soll! Die letzte Trapa, das einzige Exemplar
des Geschlechts, das zum letztenmal seine weiße Krone entfaltet hat,
setzt eine Frucht an, die nicht keimt, und dann taucht sie ihr Haupt

an einem kalten Herbstabend unter Wasser und sinkt zurück in den
ewigen Kreislauf der Natur. Jst das nicht Poesie oder wenigstens
etwas der Art?

Jch leugne das nicht, antwortete Ebba, die sicherlich ebenso
erfüllt war von dem Sprecher selbst, als von dem, was er sagte ;
aber wenn Sie nun Trapa finden, was dann?

Ja, was dann? — dann habe ich nichts mehr zu suchen-
antwortete Blau lächelnd.

Gar nichts mehr? fragte sie, das wäre ja traurig.
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O ja, vielleicht doch! Ich fange an zu glauben, daß das Beben
mir ein neues Gedicht gönnt.

Es entstand eine längere Pause. Ebba ging bald daran zur
Ruhe, aber der Pachter und Blau blieben noch eine Zeit lang sitzen.

Da fällt mir ein, sagte Iliedstedt plötzlich, einer Jhres Namens
muß früher Oestbäck besessen haben; ich erinnere mich, daß der
Freiherr davon sprach.

Jst das wahr? rief Blau. Irren Sie sich auch nicht?
Es ist mir ganz so. Aber Sie können ja selbst morgen das

Archiv durchftöbern.
Giebt es hier auf dem Gut ein ordentliches Archiv ?
Ordentlicb will ich es gerade nicht nennen, denn es liegt alles

durch einander auf der Diele in der linken Thurmkammerz aber
Dokumente und Bücher giebt es genug: obgleich vor einigen Jahren
ein ganzes Fuder Makulatur nach Kopenhagen verkauft worden ift.

Ich muß hinaus in die Thurmkainmer, erklärte Blau, es in-
teressirt mich außerordentlich!

Aber Sie müssen bis morgen warten.
Das mußte er denn auch, so ungern er es auch that. Aber

kaum graute der Tag, so saß Blau auch schon bis über die Ohren
in ftaubigen Aktenstücken.

Eine flüchtige Untersuchung belehrte ihn jedoch bald darüber,

cZeitung »Der Landwirtle
 

   daß sich aus der Thurmkainnier kaum irgend ein Beitrag zu der
Geschichte seines Geschlechts würde holen lassen, denn was sich,
sand, waren fast ausschließlich alte Rechnungen, Quittungen undi
dergleichen. Die Dokumente, die ein Interesse gehabt hatten, muß-i
ten offenbar anderswohin gebracht worden sein. Gegen Mittags
kam er vom Archiv herunter und ging zum See hinab, um dorts
sein tägliches Suchen fortzusetzen.

Er bog gerade aus dem unterhalt, hinaus, als er plötzlich
etwas sah, das ihn mit einem Ruck zum Stehenbleiben zwang. Ein
paar hundert Schritte davon saß Ebba auf dem Grasabhang am
See, im Begriff, Schuhe und Strümpfe auszuziehen; er erblickte
einen feinen weißen Fuß, an dem ein schwarzer Strumpf herab-
glitt- Blau wandte sich ab und ging In das Gebüsch zurück, denn
er war selbstverständlich eine zu ritterliche Natur, um eine Dame in
dem Augenblicke zu beobachten, wo sie sich unbeobachtei glaubte.
Als er jedoch ein paar Minuten gewartet hatte, kam ihm plötzlich
der Gedanke, daß sie hinab zum See gegangen fein müsse, um zu
suchen — nein, das mußte er wissen! Und als er sich vorsichtig
näherte, sah er Ebbas Kopf zwischen dem Rohr; sie bewegte sich
hin und her, beugte sich beständig nieder, nahm etwas aus dem
Wasser heraus, was sie im nächsten Augenblick wieder wegwarf,    
kurz, er konnte nicht länger zweifeln: sie suchte nach seiner Blume!

Halb toll vor Freude stürzte er zurück, streifte ein paar Stun-  den lang im Birkenwald herum und — kehrte dann zu der Stelle
am See zurück, wo sie gesessen hatte. Unten am Ufer, in dem feinen,
hellgelben Sande, fanden sich Spuren des niedlichften Mädchen-
fußes, den man nur sehen konnte; es waren Spuren, die zum See
hinführten, und Spuren, die vom See wegführten, und in einigen
der letzteren waren kleine rothe Flecken: sie mußte sich den Fuß
verletzt haben —- und das um seinetwillen! Er legte sich ins Gras,
wo sie gesessen hatte, und szufällig fiel sein Auge auf etwas, das in
einem Grasbüschel schimmerte; er hob es auf —— es war ein dehn-
bares blaues Band mit vergoldetem Schlößchen, und so unredlich
kann selbst der ehrlichfte Mann werden, daß Blau sofort beschloß,
vorläufig das Band nicht zurückzugeben!

Zur Mittagszeit trafen sich beide, Redsted war noch nicht da.
Jch habe etwas für Sie, sagte Ebba, etwas, was ich gefun-

den habe, unb ich möchte Sie fragen, was es ift. Jch ging am
Vormittag einen weiten Weg, erst den See entlang — sie errö-
thete leicht und sah nieder, und er that merkwürdigerweise dasselbe
— und dann nach Hause über Spartmhr, das schwarze Moor, wie
Sie wissen. Dort waren Leute beschäftigt, Torf zu stechen, und in
der Torsmasse sah ich einige wunderbare schwarze Kugeln mit so
etwas wie Hörnern darauf. Sehen Sie her, ich habe einige mit-
gebracht!

Blau hatte- kaum einige der »schwarzen Kugeln« in der Hand,
als er ausrief: Samen von Trapa natans‚ ber Hornnuß! So
lebt sie also dochl

Nein, leider nicht, antwortete sie, auf jeden Fall nicht dort,
denn Svartmyr ist ganz trocken.

Svartmhr, rief Blau. Ja, natürlich! Das ist das Wort, das
ich nicht deuten konnte, und das wir für Schwärzemoor lasen, oder
Gott weiß für wasl

Blau eilte hinauf in sein Zimmer und kam einen Augenblick
darauf mit dem alten, abgerissenen Blatt zurück, auf das die
Pflanze geklebt war.

. So stammt dieses Exemplar also doch von hier! sagte er. Jch
bin nur zu spät gekommen, um es pflücken zu können, und muß
mich damit begnügen, feine Spur zu finden —- oder richtiger gesagt,

Sie st es, Fräulein, die die Leiche meiner Blume gefunden hat!
Aber dieses Blatt, sagte sie mit leicht zitternder Stimme —

stammt es hier vom Gute, so muß es damals weggekommen fein,  als der Baron das viele Papier oben aus der Thurmkammer ver-

Fiinfter Jahrgang. w— .Mi 12.

‚"— —

  

taufte, unb es scheint mir auch, ich kann erkennen — ja, nun er«
innere ich mich bestimmt —«

Sie eilte hinein in ihr Zimmer, er hörte, daß ein Stuhl uni-
geworfen und ein Kasten herausgezogen wurde, und ein paar Se-
kunden später kam sie mit einem andern gelben Blatt zurück.

An dem Tage, wo die Papiere nach dem Wagen gebracht
wurden, der nach Malmö fahren sollte, sagte sie, sah ich einen
Bogen, worauf Wappen und Schnörkel gezeichnet waren. Jch war
nur halb erwachsen damals und wollte gern das Blatt mit den
bunten Farben haben; deshalb riß ich die Hälfte des Bogens, die,
worauf gemalt war, ab und bewahrte sie auf —-— hier ist fiel

Ja, die Stücken passen zusammen, sagte er und betrachtete das
Papier genau. Sie und ich, wir haben jeder die Hälfte gehabt.

Das haben wir! antwortete sie nnd versuchte zu lächeln. Nun
haben Sie ja Jhre Blume gefunden und —— haben nichts mehr
zu suchen! Sie wandte sich halb von ihm ab.

Doch, Fräulein, Sie erinnern sich wohl, ich sagte, daß ich zu
glauben anfinge, daß das Leben noch einmal für mich dichten
würde —— und mir scheint, es ist auf dem besten Wege dazu! Haben
Sie gesehen, was auf dein Theile des alten Blattes steht, den Sie
mir in die Hände gegeben haben? Da sind ein paar alte Wappen
gemalt, darunter das Wappen des Geschlechts, von dem ich abzu-
stamnien glaube: ein in Blau und Silber getheiltes Schild, im sil-
bernen Schilde zwei blaue Balken. Aber da steht noch mehr, wenn
Sie sehen wollen: hier bei den alten Besitzern von Oestbäck steht
bemerkt, daß am 3. September Anno Domini 1.527 Herr Helmer
Blau iinverheirathet, als der letzte feines Geschlechts, gestorben ift.
Sehen Sie es?

Ja leider, antwortete sie, es scheint fast, daß ich dazu be-
stimmt sei, all Jhre Jllusionen zu vernichten, indem ich Jhnen
Gewißheit über das Aussterben alter Geschlechter bringe: erst
Trupu, und nun Blau —-

Nein, Fräulein Ebba, Sie haben nur den Schluß für eine
Geschichte geliefert, oder vielleicht für zwei — und ein Schluß muß
doch sein! Jch habe jedoch den Glauben, daß meine eigentliche Ge-
schichte jetzt erst beginnt: bin ich nicht der letzte meines Geschlechts,
so bin ich doch der letzte meines Namens, aber wollen Sie wie ich,
so soll nicht von Oluf Blau geschrieben werden, daß er als Jung-
gesell gestorben sei!

Was Fräulein Ebba antwortete, weiß man nicht genau, aber
zu Tische trank der Onkel das Wohl der Verlobten. Am Abend
neckte er Blau, der bei seiner Ankunft so bestimmt erklärt hatte,
daß er sich kaum jemals verheirathen würde, und fragte ihn heim-
lich, ob er sich auch vergewissert habe, daß seine Nichte kleine Füße
habe. Blau lächelte und antwortete nichts, aber er ging nach einer
Fenstervertiefung, gab Fräulein Ebba einen kleinen Gegenstand,
den der Onkel nicht sehen konnte, und sagte nur: Honny soit qui
mal y pense!

Hi- Q

Hiermit endigt eigentlich die Geschichte von Oluf Blau und
Trapu natans, aber der Vollständigkeit wegen will ich doch noch
etwas hinzufügen.

Zwei Monate nach der hier erzählten Begebenheit war ich zur
Hochzeit in Oestbäck, und nächstes Jahr stand ich auf Kragebjerg
Gevatter bei einem Sohn, der in der Taufe den Namen Helmer
Nedsted Blau empfing; ich fchlug bor, daß der Junge gleichzeitig
Trapa heißen sollte, aber davon wollte der Vater doch nichts wissen.
Jm ganzen hatte es den Anschein, als ob sich das Interesse für
'l‘rapa bedeutend abgekühlt hätte. Dennoch freute es ihn natürlich,
davon zu hören, als der fossile Samen der Hornnuß nach einigen
Jahren in ein paar Sümpfen der Jiisel Laaland gesunden wurde,
und da die Pflanze wirklich später in einigen südschwedischen Seen
wachsend vorkam, so bestärkte ihn dies in der Hoffnung, daß er
auch einen Menschen finden würde, der eigentlich ein Blau war
und von dem sein Großvater abstammte.

Oluf Blau war ein glücklicher Mann —- nur zu glücklich,
sagte er selbst, als ich ihn das letztemal besuchte. Er vergötterte
seine Frau, die ihn ihrerseits als Entgelt dafür im Großen wie
im Kleinen bewunderte, und er war unendlich stolz auf seinen
Stammhalter. Jch habe Ebba gesunden, sagte er, und einem
Sohne das Leben gegeben — nun habe ich eigentlich nichts mehr
zu thun, wie mir scheint!

Aber eine Mission hatte er doch noch. Der Krieg brach aus.
Blau hatte nie zu denen gehört, die große Worte über Vaterland
und Patriotismus machen, und das that er auch jetzt nicht; aber
ich bin überzeugt, daß er sich als eine Art Vasall betrachtete, dessen
Pflicht es sei, sich unter die Fahne zu stellen, wenn der Lehnsherr
waffentüchtige Mannschaft aufbietet. An einem kalten Wintermorgen
ritt er von Kragebjerg fort, nachdem er Abschied von Frau und
Kind genommen hatte, wie es sich für einen mannhaften Ritter
geziemt, der ins Feld geht, meldete sich bei seinem alten Regiment
und fiel während einer Rekognoscirung südlich von Danevirke.
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Wen soll man heirathen und nicht heirathen.
Die Chinesen sagen: »Es giebt fünf Arten von Frauen, die ihr nicht

heirathen müßt: diejenige, so aus einem Hause ist, wo man die kindlichen
Pflichten nachlässig ausübt; eine, so unordentlich und von verdächtiger Auf-
führung ist; eine öffentlich beschimpfte; eine, so mit einer Familienseuche
behaftet ist unb bie älteste Tochter. so ihren Vater verloren hat.“

Die andern Völker sind weniger genau in der Bestimmung der Arten
von Frauen, welche man heirathen oder nicht heirathen soll. Sie begnügen
sich mit allgemeinen Andeutungen. Die Slawen stellen als Regel auf:
»Hol’ dir die Frau aus der Nachbarschaft, die Gevattern von so weit als
möglich“ (oberlausitzisch und kroatisch). Denn, wie der Bauer etwas derb
spricht: »Heirathe über den Mist,

So weißt wer sie ift.”
Oder; »Kause deines Nachbars Rind

Und freie deines Nachbars Kind.«
Jn Jtalien nnd Spanien gilt derselbe Grundsatz: »Wer in die Ferne

geht, um zu heirathen, will entweder betrügen oder wird betrogen«
(bergamaskisch).

Der Toskaner sagt: »Wer sich die Frau aus fernem Lande holt, hat
oft für die neuen Verwandten Ausgaben zu machen«, unb ber Brescianer:

»Wer die Frau von draußen gebracht,
Hat fein Haus zum Wirthshaus gemacht.“

Als Hauptrichtschiiur bei der Wahl des Mädchens wird überall em-
pfohlen. auf ihre Familiegzu achten, uub bie meisten Völker sind der An-
sicht, daß namentlich die iutter dabei entscheidend ist. »Wie die Mutter,
so die Tochter« (ezechisch, französijch und serbisch). »Wie Marie ist, so er-
zieht sie ihre Tochter« (spanisch). »Eine Viper erzeugt nur eine Viper«
(arabisch). arum: »Schau auf die Mutter, nimmst du die Tochter«
jserbisch). »Willst du gern die Tochter han.

Sieh vorher die Mutter an“ (beutfch).
»Nimm den Stoff nach der Leiste, die Tochter nach der Mutter«

(türkisch). Nur die Russen sagen: »Willst du die älteste Tochter nehmen,
schaue auf Vater unb Mutter, bei der zweiten auf bie Schivrster«, und die
Serben behaupten: »Wie die Brüder, so die Braut«. Doch sagen auch die
Deutschen gleich den Engländern: » leißige Mutter hat faule Töchter.«

Die Meinungen, ob man der c-chönheit wegen heirathen soll oder
nicht, sind getheilt. Der Spanier sagt: „Rein häßliches Mädchen unb keine
grobe Goldarbeit.« »Nicht um eines Hauses, noch um eines Weinbergs
willen nimm eine Frau, die einem Affen gleicht“, unb »Nicht so schön, daß
fie tödtet, unb nicht so häßlich, daß sie er"chreckt.«

Der Araber spricht: »Wer eine Schönhet will, muß sein Haus verlaufen.“
Der. Littauer aber warnt: »Mit deiner Frauen Schönheit wirst du

dich nicht zudecken.« Denn Schönheit ist zwar mächtig, oder wie es im
Sprichwort heißt: »Schönheit zieht mehr als Ochsen« (englisch), aber sie ist
vergänglich unb — kein Brot! _

»Schäriheit ist eine Blüthe, die kaum entfaltet, vergeht“ (toskanisch),
»Schönheit dauert wenig“ (bergamaskisch), »Lieblichkeit stirbt geschwind«
(englisch) unb leiber muß man auch hinzusetzen: „Schönheit ist kein Erb-
gut« (englisch), »Schönheit brockt man nicht in die Schüssel« (deutsch) unb
»Aus dem Gesicht wirst du keine Butter schlagen« (littauisch).

So heißt es auch in Bergamo: »Mit der Schönheit bringt man keinen
Topf zum Rochen”; in Venedig: »Von der Schönheit allein kann man nicht
leben" unb in Toskana: »Die Schönheit ißt man nicht.« Daher sagt der
Engländer sehr richtig: »Schönheit ist mächtig, aber Geld ist allmächtig.«r

Der Jtaliener spricht: »Ein schönes Mädchen ohne Geld sehen alleiam
aber keiner will sie«, und der Franzose verkündet gar zum Schrecken aller
schönen, aber armen Mädchen: »Liebe macht Thorheiten, aberGeldHeirathen.«

Darum sagt der Spanier: »Lieber eine Alte mit Geld als eine Junge
mit Haaren«, der Slovene: »Ist sie gleich bucklig, ist sie doch reich«, »denn
Geld und Habe verdecken den Buckel (mailändisch), »Das Antlitz der Magd
glättet der Güter Menge« (arabisch) und »Ist nur die Mitgift gut, kommt
auch die Lahme unter’n Hut (venetianisch).

Gleichwohl soll auch nicht die Mitgift maßgebend bei der Heirath sein.

 

 ,,Geld versüßt zwar alle Mühen des Lebens« (französisch) und »Ohne Geld
geschieht nichts« (türkisch), aber »Ist das Geld die Braut, taugt die selten
was« ideutsch), denn »Geld macht nicht reich,

Es sei denn reich
Das Herz zugleich«,

und »Das Herz ist reich oder arm, nicht die Kiste« (deutsch). Daher sagt
der Spanier: »Aus Gier nach Gulden heirathe keinen Bösen«, der Lombarde:

»Wer des Geldes wegen freit,
Der bereut’s in kurzer Seit.“

unb ber Mailänder: »Ein braves Mädchen ohne Mitgift ist mehr werth,
als ein reiches, das nichts verfteht”, benn:

»Durch Heirath gewonnen,
Jm Trabe zerronnen.« (verietianisch).

Auch die Slawen unb Firmen sprechen sich entschieden gegen Geld-
heirathen aus. »Die Reichthümer des Weibes bringen Hader ins Haus«
(finnifch). »Bei großer Mitgift ist der Mann der Frau unterthan« (pol-
nifch). „(Eine reiche „rau ist ausgeblasen unb zankt oft mit dem Manne-«
(russisch). »Er nahm den Teufel wegen des Schatzes, der Teufel blieb, der
Schatz ging fort« (serbisch).

» ch nahm mir eine Frau mit Vermögen unb gab ihr dafür die
Herrschaft im Haus« (niederlausitzisch und oberlausitzisch). »Für Vermögen
lud er sich Richtigkeit auf den Hals (czechisch). Die Ehinesen sagen: »Reich-
thümer zieren das Haus« Tugenden die Person.« Daher ruft der Pole
aus: »Nichts von der Mitgift, wenn die Frau nicht tugendhaft ist l" Der
Finne räth: »Kan ein Pferd aus reichem Hause,

Freie doch aus einem armen l”
Der Russe sagt: »Besser eine Arme heirathen, als mit einer Reichen

zanken«, und der Ezeche versichert: »Wer ein Mädchen der Schönheit
wegen nimmt, die dauert nur eine kurze Zeit lang; des Vermögens wegen,
das geht verloren; der Tugend wegen, die bleibt in Ewigkeit.«

Freilich ist es nicht weniger bedenklich, mit gar nichts zu heirathen.
»Kühn ist, wer mit zweien sich schlägt kühner noch, wer heirathet unb hat
nichts l“ ruft der Pole aus. Die Klelnrussin klagt: »Was liegt mir am
Heiratheri, wenn nichts zu essen ist?« Wie von der Schönheit, heißt es auch
von der Liebe: »Liebe macht den Topf nicht sieden« (bergamaskisch). »Liebe
läßt die Strümpfe leer" (venetianifch) unb »Wenn der Hunger in das  Zimmer tritt, geht die Liebe zum Balkoii hinaus.«

Ebenso wenig gerathen ist, über seinen Stand zu heirathen. Heißt es
schon im allgemeinen: »Geselle dich nicht zu einem Mächtigeren, als du«-
(türkisch), so gilt namentlich bei der Heirath die Regel: »Wer sich hei-
heirathen will, suche eine Frau, die ihm gleich ist« (serbisch)- denn »Un- «
gleich, uneins« (po·lnisch) und »Wehe dein armen Mann, dessen Frau im
Hause höheren Ranges ist« irussisch).

Jn Betreff des Alters soll ebenfalls nicht zu große Verschiedenheit
herrschen. »Jung mit Jung, Alt mit Ali« sagt der Lettez »das AZunge
Mädchen mit dein jungen Mann, unb ber junge Mann mit dem iilchi
bärtchen«, der Spanier, indem er noch erläuternd hinzusetzt: »Nicht so alt,
daß sie beim Essen mit dem Munde wackelt noch so jung, daß sie nichts
als schäkern will“. »

Jndeß die Liebe läßt auch alte Mädchen jung erscheinen, indem es im
Baskischen heißt: »Ich liebte unsre Alte und nahm sie für ein junges
Mädchen«, unb fast in allen Sprachen sindet sich zum Trost der Ehe-
männer, deren Frauen bei der Hochzeit nicht mehr ganz jung sind, das
Sprichwort: »Alte Hennen geben fette Suppen«, neben welchem der Vene-
tianer und Mailänder noch ein anderes ähnlichen Sinnes hat: ‚alter
Speck würzt die Schüssel«. · »

»Offenbares Elend« aber ist, wie die Russen und werben ausrufen,
»eine junge Frau bei einem alten Manne«. Denn »selten stimmt es, ein
alter Mann unb eine junge Frau« (galizisch). »Ein alter Mann, der einesttkastrn f.Ciaare Ulm.

Bjunge Frau heirathet, ist gleich einem verwelkten. anssprießenden Weiden-
baum (chinesisch).

»Zwei Hähne in einem Haus —
Die Katze unb bie Maus, l
Alter Mann nnd jung Weib
Jst ein ewig Gekeif« (hollänbifch). »

Daher heißt es persisch: »Besser für eine junge Frau, einen Pfeil im
Herzen. als einen alten Mann an ihrer Seitel«

Gleichwohl ist: »Alter Mann und jung Weib besser als alt Weib unb
unger zihann" (beutfch) unb häufig ziehen die Mädchen selbst den alten
ann dem jungen vor.

»Lieber mit dem Alten essen, als mit dein Jungen weinen«, sagt die
Serbin, »Besser eines alten Mannes Liebling, als eines jungen Mannes
Liebchen« die Engländerin und »Besser unter dem Barte des Alten, als
unter der Peitsche des jungen Mannes«, ruft bie Polin und Lettin aus.

Fast immer dagegen räth das Sprichwort, keine Wittwe unb keinen

rindenartigeni Ueberzng.

 Wittwer zu nehmen.

»Der Wittwer hat nur ein halbes Herz« klagt die Czechin und die
Jtaliener sprechen scherzhaft »Wenn Wittwen sich wieder verheirathen,
spaziert der Selige den ganzen Tag im Hause herum.”

Der Brescianer endlich versichert: »Die zuverlässigste Frau ist die,
welche keiner will«, eine Ansicht, welche der Finne mit den Worten aus-
spricht: »Wer ein übersehenes Mädchen heirathet, der bekommt eine aus-
erlesene Frau«. O. Reinsberg i. »Schweiz.Familienbl.«
 

Ein Wort an unsere Vogelfreuiide.
Bei der Vertilgung der Insecten, Larven u. s. w., welche alljährlich

unsere Obst-, Zier- unb Waldbäume in oft recht verheerender Weise heim-
suchen, haben wir die getreuesten Gehilfen in der fliogelwelt. Wir müssen
daher darnach streben, die insektenvertilgenden Vögel nicht allein vor ihren
Feinden zu schützen, sondern auch in jeder Weise dafür Sorge tragen, daß
sie alle Bedingungen vorsinden, welche zu ihrer Erhaltung und Vermehrung
nothwendig sind.

Bekanntlich gehört ein großer Theil dieser nützlichen gefiederten Sänger
u den Höhlenbrütern und nistet in den Astlächern alter niorscher Bäume,
in welchen die junge Brut vor den sie iiachstellenden Feinden gesichert ist.
Seitdem nun aber solcher natürlichen Höhlen immer weniger werben, weil
ber Forstmann keine alten morschen Jnvaliden in seinen Revieren duldet,
auch die Landwirthschaft unb ber Gartenbau bestrebt sind, die im Absterben
begriffenen Obstbäunie durch jungen Nachwuchs zu ersetzen, wird den Höhlen-
brütern ihr Dasein in bedenklicher Weise geschmälert. Auch die zur Einfriedigung
der Felder dienenden Hecken mit ihren alten knorrigen Stämmen, welche eben-
falls höchst geeignete Schlupfwinkel unb Brutstätten für zahlreiche nützliche
Singvögel abgaben, haben der Bodencnltur — welche heute jedes Fleckchen
ansnützen will —- weichen müssen. Da·ür aber nimmt nun das Ungeziefer
immer mehr überhand, weil durch das Fehlen an geeigneten Schlupswinkeln
und Brutstätten dessen Vertilgern, den ögeln, der dauernde Aufenthaltsort
unmöglich gemacht ist. So sind z. B. in den letzten Jahren die Raupen
durch ihr niassenhaftes Vorkommen zu einer wahren Landplage geworden
und unberechenbar ist der Schaden, den sie dem Obstbau zugefügt haben.
Man muß nun, um diesen Schäden vorzubeugen, sich bemühen, den
insektenvertilgenden Vögeln in anderer Weise einen Ersatz für bie verloren
gegangenen Banplätze zu bieten. Als solcher sind die Nistkästen vortrefflich
geeignet, welche man in Anlagen, Gärten, in der Nähe menschlicher Wohn-
stätten u. s· w. den Obdachlosen einrichtet. Diese Brutstätten sinden nun
zwar in sehr erfreulicher Weise immer mehr Anwendung, werden aber noch
lange nicht in dem Maße zur Verwendung gebracht, wie es für das allge-
meine Wohl wünschenswerth ist. Es gilt in dieser Beziehung noch Vieles
nachzuholen, was bisher verabsäumt wurde, unb sowohl gemeinsinnige Ver-
einigungen, wie alle, welche nur irgendwie ein Stückchen Land mit einigen
Bäumchen ihr eigen nennen, sollten dafür Sorge tragen, daß durch Auf-
hängen von zweckdienlichen Nistkästen den heimathlos gewordenen Vögeln
ein Obdach bereitet wird, wodurch es ihnen ermöglicht ist, sich dauernd
wieder einzubürgern. Die Opfer, welche dafür aufzuwenden sind, beziffern
sich wahrlich nicht so hoch und sind verschwindend gering im Vergleich mit
dem Nutzen, der uns durch diese Thiere erwächst. die Freude ungerechnet,
die sie uns durch ihren Gesang und ihr munteres Wesen bereiten.

Es ist nun freilich nicht sedermanns Sache sich eingehend damit zu
beschäftigen, wie solche Nistkästen beschaffen sein müssen, damit sie auch dem
beabsichtigten Zweck in genügender Weise entsprechen, denn dazu gehört
eine sehr sorgsältige und geübte Beobachtung der Gewohnheiten unb Nei-
Zungen der gefiederten Freunde. Noch viel weniger aber haben die meisten
siaturfreunbe bie Zeit dazu, solche Kästen anzufertigen, selbst wenn sie
wissen, wie dieselben beschaffen sein müssen. Auch wird es ihnen in den
meisten Fällen an dem hierzu geeigneten Material fehlen, denn nicht
allenthalben hat man dafür gleich passendes zur Hand, da ferner die ver-
schiedenen Vögel auch wieder ganz verschiedene Wohnungen verlangen, deren
Größe, Weite, Flugloch u. s. w. ihren Neigungen genau angepaßt sein
müssen, so wird die Anfertigung dadurch noch umständlichen So muß z. B.
die besonders den Höhlenbrütern eigene wählerische Vorsicht beim An-
nehmen von Niststätten sorgfältig beachtet werden, will man ein Beiiehen

der für sie eingerichteten Wohnun-
gen überhaupt erzielen. Die ein-

l\ gehenbfte Beobachtung hat gelehrt
u daß jene Nistkästen die in ihrer
ff äußeren Erscheinung den in der
ils Natur vorkommenden hohlen
f Stämmen gleichen, b. h. solche, die

» Jl' aus natürlichen mitihrer ursprüng·
' 'If' lichen Rinde belassenenBannistäm-

men angefertigt sind, bei weitem
bevorzugt werden.
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(Schluß folgt.)

Zwanzig der besten Rosen zii ganzen (Mumien.
Zu solchen Gruppen werden von Herrn Wilhelm Psitzner, Handels-

gärtner in Stuttgart, in der »Erfurter Gartenzeitung« die nachstehenden,
niedrig veredelten, äfterblühenden Rosensorten in Vorschlag gebracht, lauter
solche. welche reichlich unb auffällig gefärbt blühen, als:

Merveille de Lyon, groß, gef., becherförmig. Die Blumen stehen aufrecht
unb haben eine schöne Haltung, mit großen abgerundeten Blumenblättern.
Reinweis, in der Mitte seidenartig rosa, reichblühend, die ersten Blumen
erreichen eine Größe von 12—13 cm im Durchmesser, prachtvoll.

Boildieu, leuchtend kirschenroth, groß wie Paul Närom mit echtem

Gloire de Bourg-la-Reine, groß, gef., leuchtend schatlachroth, von un-
vergleichlicher Farbenpracht, sehr beliebt.

Capitaine Christy, zart, fleischsarbig, Mitte dunkler, extra, eine der
besten Treihrosen und edelsten Gartenrosen.

Jean Liabaud, fammtig karmoisin mit schwarz schattirt; die dankbarste
dunkelrothe Rose, vorzüglich zum Schneiden.
R f La France, silbriges rosa, Centrum lila, prachtvoll, die reichblühendste
o e.

Mad. Victor Verdier, leuchtend karniinroth. Prachtrose I. Ranges.
Paul Neron, bunfelrofa, extra, bie größte aller Rosen.
Souvenir de Spa, dunkelroth mit feuerroth erhellt, prachtvoll.
Magna Charta, fehr gr.‚ gef.‚ vorzüglich gebaut, prachtvoll rosa mit

karmin, reichblühend, erhielt in Lont on den ersten Preis, extra.
Duke of Connaught, blendend sammtig karmoisinroth, vorzüglich.
Mad. Louis Van Houtte, prachtvoll amarant feuerroth, Ränder der

Petalen sammtig schwarz kai·moisin.
Prince Camille de Rohan, fehr dunkelsammtig kastanienkarmoisin mit

blutroth nuancirt.
Mad. Charles Meurice, sammtig schwarz purpurroth, sehr reichblühend.
Prefet Limbourg, groß gef., sehr gut gebaut, sammtig violettroth.
Catharine Soupert, groß gef. und gut gebaut, hellrosa, sehr reichblühend.
Duke of Teck. grofablumig, hellleucht., kainioisin mit scharlachroth, extra.
Lady Cheftield, leuchtend kirschroth, Prachthtume.
General Jacqueminot, lebhaft roth.
Mad. la Baronne de Rothschild, groß Piachtvoll sattwsa mit weiß um-

flort, extra.
 

Chlilisaltietcr als Garteiidünger.
Ehilisalpeter ist ein stickstoffreiches Düngemittel;« der darin enthaltene

Stickstoff (etwa 15—15% pCt.) hat sich mit Sauerstoff zu Salpetersäure
verbunden, in welcher Form er von den Pflanzenwurzeln sofort aufge-
nommen werden kann. Diese Verbindung ist bei geringer Feuchtigkeit des-
Bodens löslich schon in gleichen Gewichtstheilen. Aus diesem Grunde läßt
sich der Ehilisalpeter auch auf ziemlich trockenen Bodenarten mit hohem
Nutzen anwenden. Keinem Landwirth fällt es ein, Ehilisalpeter für Ge-
wächse anzuwenden, welche dafür undankbar sind. Dahin gehören Klee,
Lupirren, Wicken, Erbsen, Linsen, Esparsette, Luzerne, kurz alle hülsensriich-
tigen Pflanzenarten. Die übrigen Kutturpflanzen ohne Ausnahme, die-
Halm. unb Hacksrüchte, die Oelpflanzen. Lein, Hanf, alle Gräser, Spörgel
Senf 2c. werben mit Ehilisalpeter gebüngt, bie Wieserigräser jedoch nur,
wenn sie nicht zum Wiesenbestande gehören. Von Gartenpflanzen, welche
zu den stickstoffhungrigen Pflanzenarten gehören, alfo ebenfalls mit Ehili-
salpeter zu düngen sind, seien die folgenden genannt: Kohl- unb Rüben-
arten, Knollens und Zwiebelgewächse, Spargel, Gurken, Kürbis, Spinol,
Ziergewächse verschiedener Art, Obstbäume. Weinstäcke, Ziersträucher. Der
Ehilisalpeter ist stets als Kopfdünger zu geben und nicht früher, als die
Pflanzen das lebhafteste Wachsthum zeigen, z. B. für Obstbäume im Mai
zur Blüte, ebenso bei Ziersträuchern, Erdbeeren, bei Gurken zum 5.-—6.
Blatt 2c. Man giebt den Salpeter breitwürfig unb nicht mehr als höch-
stensi 60 g (6 Deka) per Quadratmeter, weil er sonst schädlich wirken würde.
Der Salpeter, so vortrefflich er als Dünger wirkt, versagt diese Wirkung»
falls nebst Stickstoff noch irgend ein Pflanzennahrstofs im Boden fehlt,
was besonders für tie Phosphorsäure gilt. Man unterlasse daher die
Unterbringung von Phosphatdünger in der Regel nicht unb wähle als
solchen Thomasmehl oder Superphosphat, von welchen pro Quadratmetek
4 bis 8 Deka zu geben sind-
 

Nesselfenster — Papicrsenster — Glasfeiister.
Um den Hochgenuß eines eigenen Treibbeetes möglichst jedem zu ver--

schaffen, wurde hin und her gesonnen nach passendem Ersatz für das, was
ein kaltes Treibbeet gerade thiuer macht, nämlich für Glasfenster. Soviel
haben Praktiker heransgeforscht, daß zur Erzielung guter Pflanzen nicht
gerade die intensiveii Lichtstrahlen der Glasscheiben unbedingt nothwendig
sind, zumal auch bei dieien eine zeitweise Bedeckung der Fenster erforder-
lich ist und eine Versänniniß viel Schaden anrichten kann. Einen Ersatz
dachte ich, schreibt schm. im »Pkaktischen Rathgeber«, nun in dem
ersten Jahre des Bestehens des Mistbeetes in bem, von vielen Seiten
angepriesenen Pergamentpapier gefunden zu haben. Sei es nun,
daß die Qualität des Papiers eine geringere war oder waren es
sonst Ursachen, die unbekannt geblieben, fo viel ist gewiß, daß die Zesp
ftörung in kurzer Zeit erfolgte. Nach einem starken Regen, der das Papier
erweichte, folgte sehr bald Sonnenschein. Diesem schnellen Wechsel konnte
das Papier nicht wiederstehen unb barft mitten auseinander. Nun
sah ich mich nach einem besseren Ersatz um nnd fand solchen in einem-
Gewebe, das jeder Dame bekannt ift. bem urigehleickten Nessel. Diesen
Nessel kauft man für 30 Pfg. das Meter und bezieht damit die Rahmen
des Mistbeetfensters. Nachdem der Stoff weiß gebleicht ist und stramme
auf dem Rahmen sitzt, wird das Gewebe gesirnißt. Jn dieseni Zustand
verrichtet es vier Jahre seine Dienste treu und genügt allen Anforderungen.
Wer also ein derartiges kaltes Mistbeet sich neu constriiiren will, möge die
gemachten langjährigen Erfahrungen sich zu Nutze machen unb wähle mit
Zuversicht Nesselfenster.
 

Dainpfiindelii.
Dazu gebraucht man zu 500 g Mehl, 200 g Butter, 60 g Butter,

50 g Hefen, 9 Eier. Man löst die Hefe in 1/8 Liter lauwarmer Mich auf
unb rührt diese mit dem vierten Theil des Mehls zu einem ziemlich festen
glatten Teig zusammen, den man zugedeckt an einer warmen Stelle hoch·
ausgehen läßt. Inzwischen vermischt man das übrige Mehl mit 2 ganzen
Eiern und 4 Eigelb, dem Zucker, der Butter, etwas Salz unb (blitronen—
fchale, rührt das aufgegangene Hefenstück unter nnd schlägt den Teig mit
dem Löffel, bis er schwammig wird. Nun formt man Kugeln von ber
Größe einer Wallnuß, welche man auf einem mit Mehl bestreuten Brett
ausgehen läßt« Kurz vor dem Anrichten läßt man 3 Deziliter Sahn-e mit
etwas Butter in einem flachen Geschirr aufgehen, legt bie Dampfnudeln,
die man mit Butter bestrichen hat, um das Aneinanderkleben zu ver-
meiden, dicht neben einander hinein, verschließt das Gefäß fest mit bem
Deckel unb läßt die Nudeln im heißen Ofen 10—15 Minuten kochen, bis
sie trocken geworden unb auf einer Seite gebräunt sind. Nun sticht man
biefelben mit einer kleinen Schausel los, richtet sie mit der braunen Seite
nach oben auf einer Serviette an und giebt Vanillen- oder Weinschaum- 

, fingerlange Stücke

« ein und

 Centifoliengeruch, prachtvoll.

fauee dazu. (Universalkochbuch von Lina Morgenstern.)
Ungarischer Karpfen.

wird geputzt, der ganzen Breite nach in vier-
getheilt und wenigstens 2 Stunden gut eingesalzen·

stehengelassen. Man schneidet zu je einem kg Karpfen, wenn derselbe
recht fett ist, (hat aber ber Fisch kein eigenes Fett, so werden die Zwiebeln
in Butter geröstet, im Uebrigen aber ebenso verfahren) 5 große Zwiebel

läßt sie in bloßem Wasser so lange sieden, bis sie ganz
breiig werben; giebt bann einen gut gehäuften Kaffeelöffel voll Paprika
darein, rührt um und gießt 1s4 l heißes Wasser mit etwas Weinessig ge-
meiigt darauf, legt bann bie Fischtheile der Reihe nach hinein, stellt die
Casserole auf den offenen Herd, und schüttelt selbe während eines viertel-
stiindigen Siedens mehreremal behutsam auf. Nach bem Allen hat der Fisch
bei geschlossenem Herde noch eine gute Viertelstunde ruhig zu sieden, während
dessen etwas Sauce herausgenommen, mit etwas Rahm untermengt unb
wieder daranfgegossen wird Es wird dann der Karpfen auf einer Braten-
schiissel seiner Länge nach zusammengestellt, daruber bis zur Hälfte der
ischhöhe Sauce gegeben und darauf noch etwas Rahm geträufelt. Der
est der Sauce wird nebenbei in der Sauciere servirt. Auch kann der auf

diese Art bereitete Fisch kalt genossen werden, nur läßt man ihn auf kühlem
Ort wie Sulz stocken. _

Rindsgnltias (Mar·hatiatirikas).
Man nehme 1/9 Kilogr. gemischtes«Rindfleisch, z. B. Lungen-Rostbrateri

und Schabfleisch stelle dies, in der Größe von Vierkreuzerstücken zerschun-
ten, mit einem Eßlöffel voll Fett unb brei großen, in Scheiben geschnitte-
nen Zwiebeln, mäßig gesalzen, zu, lasse es im eigenen Saft bis auf’s Fett
verdünsten, so daß die Zwiebeln schön gelb werden, gebe dann einen
niedergehäuftenl Koffeeloffel voll echten Paprika darauf, rühre es um-
giehe 1/4 Eiter heißes Wasser darüber unb laffe es damit ruhig sieden-
Allmählich wird dann noch etwas Wasser nachgegossen, damit zum Ser-
viren, was erst nach einstundigem Kochen geschehen kann, ziemlich viel Saft
bleibe. Auch läßt man vor dem Anrichten einige in längliche Viertheile
geschnittene Erdäpfel eine Stunde lang mitkochen oder giebt als Gomi-
rung gesottenen Reis oder TarÆya dazu. J «-
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